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Die Expedition iſt Verrenſtrasse 


Dinstag den 10. Oktober 


Ar. 20. 


1848. 


Das am geſtrigen Morgen (Montag) erſchienene Extrablatt der Breslauer Zeitung iſt dem königl. Ober⸗ 


Poſtamte und den 
ben worden. Breslau, den 10. 


Heute wird Nr. 80 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. 


ommanditen zur ſofortigen Verſendung und Ausgabe an 
ktober 1 


48. 
Schleſiſche Chronik. 


aus Schweidnitz, aus dem Liegnitzer Regierungsbezirk, Neurode, aus der Provinz. 


Inhalt: 


die Abonnenten geſtern von uns überge⸗ 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


1) Hirſchberg als Badeort. 2) Korreſpondenz 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 


Heute erſcheint der 5-9. (455459) Bogen des 16. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 204.205. Frankf. Bg. 252.254. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats ⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 7. Oktober.) 

Grabow präſidirt. Das Protokoll wird ver⸗ 
leſen und ein diſſentirendes Votum der Linken 
in Betreff der Abſtimmung über die Dringlichkeit der 
Waldeckſchen Interpellation mitgetheilt. Die 
Linke ſpricht darin aus, daß der Reichs- Juſtizminiſter 
Mohl durch ſein Rundſchreiben an die Landesregie⸗ 
rungen vom 24. September ſeine Befugniß offenbar 
überſchritten habe, und daß daher die Aufnahme die⸗ 
ſes reichs miniſteriellen Erlaſſes in den amtlichen Theil 
des preußiſchen Staats- Anzeigers bedenklich 
erſcheine. — Nachdem demnächſt verſchiedene Urlaubs⸗ 
geſuche bewilligt worden, ſtellen die Abgeordneten Dörk, 
Körfgen und Schulz (Delitzſch) folgenden dringen⸗ 
den Antrag vor der Tages⸗Ordnung: „Die hohe Ver⸗ 
ſammlung wolle beſchließen: J. daß folgender Geſetz⸗ 
Vorſchlag: 

1) die Vorſchriften der 9 151 — 1536 incl. im 
XX. Tit. im II. Theile des allgem. Landrechts 
und die darauf Bezug habenden neueren Verord⸗ 
nungen, ſoweit ſie noch gültig ſind, werden au⸗ 
ßer Kraft geſetzt; 5 

2) die in Folge dieſer geſetzlichen Beſtimmungen er⸗ 
kannten Strafen werden mit Einſchluß der Un⸗ 
ſuchungskoſten erlaſſen; ; 

3) die nach denſelben Vorſchriften eingeleiteten Uns 
terſuchungen werden aufgehoben; 

fofort an die für Juſtiz⸗Reform und Geſetzgebung be⸗ 
ſtehende beſondere Kommiſſion zur ſchleunigſten Berg⸗ 
thung und Berichterſtattung überwieſen werden; — 
II. daß der demnächſt zu erwartende Bericht unmittel⸗ 
bar nach den allerdringendſten Geſet⸗Vorlagen zur Be⸗ 
rathung gezogen werden ſoll.“ I E 

Dem Antrage ift von der Prioritäts-Commiſſion 
die Priorität eingeräumt worden. Dörk motivirt die 
Dringlichkeit, die von der Verſammlung auch aner⸗ 
kannt wird. Der Antrag wird ohne weitere 
Diskuſſion genehmigt. Juſtizminiſter Kisker 
bemerkt: daß auch er üderzeugt ſei von der Nothwen⸗ 
digkeit der Aufhebung der angeführten Geſetzesſtellen, 
es erſcheine ihm aber eben ſo nothwendig, an die 
Stelle dieſer ö andere zu ſetzen, die Regierung ſei 
mit einer Geſetzes⸗Vorlage auch ſchon beſchäftigt. — 
Der Präſident bemerkt: daß er, wenn die Vorlage 
in Kürze eingehe, er dieſelbe der betreffenden Fachkom⸗ 
miſſion mit überweiſen werde. 

Von der Prioritäts⸗Commiſſion iſt noch der Vor⸗ 
rang vor der Tages⸗Ordnung dem folgenden An⸗ 
trage von Arntz und Phillips gewährt: „die 
National⸗Verſammlung wolle beſchließen, daß der Hr. 
Finanzminiſter vor dem 1. Dezember d. J. der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung den detaillirten Etat der Staats⸗ 
Einnahmen und Ausgaben für das Jahr 1849 
vorlege.“ — Finanzminiſter v. Bonin erklärt, daß 
ihm der Antrag erſt geſtern Abend ſpät zugekommen 
und er nicht mehr im Stande geweſen fei, ſich gehö— 
rig zu informiren. Er bitte deshalb, den Antrag auf 
die Tages⸗Ordnung in der nächſten Woche zu ſetzen, 
bei welcher er die Krauſeſche Interpellation wegen Re⸗ 


formen im Finanzweſen zu beantworten habe. Da 
kein Widerſpruch erfolgt, bemerkt der Präſident, daß 
er den Antrag künftigen Mittwoch auf die Tages⸗ 
Ordnung ſetzen werde. 

Von Behnſch und 103 andern Mitgliedern, ins⸗ 
geſammt der entſchiedenen Linken angehörend, iſt fol 
gender von der Prioritäts-Commiſſion für dringend er⸗ 
achteter Antrag eingegangen: „die hohe Verſamm⸗ 
lung wolle beſchließen, daß das Staats-Miniſterium 
erſucht werde, eine allgemeine Amneſtie für die 
in Folge der Märzrevolution begangenen politiſchen 
Verbrechen und Preß vergehen bei Sr. Majeſtät 
in Antrag zu bringen.“ — Behnſch motivirt die 
Dringlichkeit ſeines Antrages, indem er auf die im 
Kerker Schmachtenden hinweiſt, auf das Unglück un⸗ 
zähliger Familien aufmerkſam macht, das entſtanden 
aus einem unüberlegten Worte, einer unbeſonnenen 
Handlung, deren Motiv meiſt ein edles. Man möge 
der unglücklichen Polen gedenken, die wegen ihrer na— 
tionalen Begeiſterung in Ketten ſeufzten, man möge 
erwägen, daß der Erfolg allein das politiſche Verbre⸗ 
chen bedinge. Hätten die Barrikadenkämpfer in März 
nicht geſiegt, fo wären fie Verbrecher und keine Hel- 
den und ſäßen wir trotzdem hier, ſo könnten wir nichts 
Anderes thun, als auch für ſie Amneſtie beantragen. 
Der Redner nimmt noch auf die Rede des früheren 
Juſtizminiſters Märker vom 23. Juli Bezug, worin 
Seitens des damaligen Miniſteriums eine umfaſſende 
Amneſtie für die Polen verheißen wurde. — Reh: 
feld ſpricht gegen die Dringlichkeit des Antrages: die 
Zuſtände ſeien noch nicht geordnet, Ruhe und Ord— 
nung ſeien noch nicht zurückgekehrt. Wenn das Ver: 
faſſungswerk beendet, dann ſei vielleicht die Zeit einer 
Amneſtie. Otto (Trier) für die Dringlichkeit, indem 
er auf die anerkannte Revolution hinweiſt und die 
Vorfälle in Trier als unüberlegte, mehr durch eine 
grundloſe Furcht erzeugte Handlungen ſchildert. Die 
Verbrecher von Trier ſollten jetzt, da der Aſſiſenhof 
an der Unparteilichkeit der Trierer Geſchworenen zweifle, 
weil Alle für oder gegen im Voraus eingenommen, 
nach Köln transportirt werden, um dort über ſich 
Gericht halten zu laſſen. Dies werde auch Aufregung 
erzeugen, und in Köln würden wahrſcheinlich ſolche 
Leute zu Gericht ſitzen, die ſich an der von Herrn 
Hauck erwähnten Adreſſe betheiligt haben. v. Berg 
ſpricht ſein Bedauern aus, wenn er, kämpfend mit 
den widerſprechendſten Gefühlen, ſich doch gegen die 
Dringlichkeit entſcheiden müſſe. Das Gnadenrecht ſei 
der ſchönſte Edelſtein der Krone, es iſt das ein Klei⸗ 
nod, was die Krone aus dem alten Syſteme herüber⸗ 
gerettet hat. Die Ausübung dieſes Rechts darf ihr 
nicht verringert werden. Wenn wir aber eine Amne⸗ 
ſtie beſchließen, ſo muß dieſelbe ausgeführt werden, 
weil gegen die Beſchlüſſe dieſer konſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung nichts eingewendet werden darf. — Els⸗ 
ner: indem er bemerke, daß die beiden Herren, welche 
gegen den Antrag geſprochen, Geiſtliche ſeien, müſſe 
er Hrn. v. Berg's Sophismen zur Laſt legen. Es 
ſei nicht von einem Beſchluſſe einer Amneſtie die Rede, 
ſondern davon, das Miniſterium aufzufordern, eine 
Amneſtie bei Sr. Majeftät zu beantragen. v. Berg 
fieht in dem Ausſpruche des Hrn. Elsner Sophismus, 


nicht in dem ſeinen. Schramm ſpricht für die Dring⸗ 
lichkeit, indem er mehrmals die Redner, welche bis 
jetzt gegen die Dringlichkeit geſprochen, die „beiden 
Geiſtlichen“ nennt. Es entſteht dieſerhalb Tumult 
und der Redner wird vom Präſidenten aufmerkſam 
gemacht, daß dies keine paſſende Bezeichnung ſei. 
v. Berg erklärt, daß er ſich nur geehrt fühlen könne 
durch jene Bezeichnung. Juſtizminiſter Kis ker be 
merkt, daß im Staatsminiſterium eine Amneſtie 
für die Poſener Gefangenen, ſo wie auch für 
die Trierſchen vorbereitet werde, eine allgemeine 
Amneſtie dürfte wohl im Augenblick nicht am 
Platze ſein. Pinoff ſpricht für die Dringlichkeit, in⸗ 
dem er darauf hinweiſt, daß man ſich noch inmitten 
der Vollendung der Revolution befinde. Duncker 
gegen die Dringlichkeit. Es iſt auf Schluß angetra⸗ 
gen, Oſtermann ſpricht für, Schulz (Minden) ge⸗ 
gen den Schluß. Der Letztere will auch an das Ge⸗ 
fühl appelliren, aber er will Gefühl für das Land, 
nicht für einige unglückliche Familien. Bis wieder 
Ruhe hergeſtellt, iſt er gegen eine Amneſtie. Der 
Schluß der Diskuſſion wird beliebt und die Dring⸗ 
lichkeit nicht anerkannt. Für die Dringlichkeit 
ſtimmen außer der entſchiedenen Linken nur einzelne 
Mitglieder der Fraktionen Modbertus und v. Berg, 
wie Weichſel, Pokrzywnicki, Bucher u. ſ. w. Behnſch 
empfiehlt hierauf ſeinen Antrag dem Staats-Miniſte⸗ 
rium. Pieper nimmt zu einer perſönlichen Bemer⸗ 
kung das Wort. Er erzählt unter großer Heiter⸗ 
keit der Verſammlung, wie ihm von einem „Elen⸗ 
den,“ dem Hrn. v. Damitz, der auf der Zuhörertribüne 
ſei, geftern. 2000 Rthlr. geboten worden, 
wenn er ſein Mandat niederlege. Das ſei eine 
Schlechtigkeit, ihm ſolle Niemand wieder mit ſo et⸗ 
was kommen. Hr. Pieper beſchwert ſich noch, daß die 
Zeitungen ſeine Reden nicht ausführlich genug wieder 
gäben. Nachdem ſich die Verſammlung von dem La⸗ 
chen wieder etwas beruhigt hat, geht man zur Tages⸗ 
Ordnung über. 

Gräff beginnt mit einem Reſume über die bis⸗ 
herigen Diskuſſionen über die allgemeinen Prinzipien, 
welche bei Berathung des vorliegenden Jagdgeſes⸗ 
Entwurfs ſtattgehabt. — Es ſprachen Sommer 
und v. Daniels über $ 1 des Entwurfs. Daniels 
will anſtatt $ 1 des Entwurfs geſetzt haben: Jagd⸗ 
rechte auf fremdem Boden können gegen eine Kapital⸗ 
Entſchädigung abgelöſt werden, welche den Betrag von 
2 Sgr. für den Morgen nicht überfteigen darf. Die 
Ablöſung muß für den ganzen Jagdbezirk erfolgen, 
wenn nur einer der belaſteten Eigenthümer darau 
anträgt. Der Betrag der Entſchädigung iſt durch ber 
ſondere, aus Wahl der ſämmtlichen Grundbefiger her⸗ 
vorgegangene Kommiſſionen kreisweſſe gleichförmig feſt⸗ 
zusehen.“ — Bornemann: ich ſtimme für den $ 1, 
von dem der $ 2 eine Conſequenz zieht; ich habe be⸗ 
fondere Gründe, mich für den erſten $ zu entſcheiden. 
Mit einer ſofortigen Aufhebung des Jagdrechtes iſt 
eine Ablöſung unvereinbar, ein Aequivalent für das 
Jagdrecht iſt auch nicht zu finden, das beweiſen ge⸗ 
rade Amendements, wie das v. Danielſche. Zu dem, 
was der geehrte Abgeordnete Waldeck geſtern ſchon 
über Weſtfalen angeführt hat, bemerke ich nur noch, 


daß das Gouvernement das Jagdrecht in Weſtfalen 5 


wieder eingeführt, als der Landſturm eingezogen wurde 
und als damit die durch das franzöſiſche Geſetz, wel⸗ 
ches für das Tragen von Waffen eine Steuer for⸗ 
derte, exiſtirende Beſchränkung des Gebrauchs von 


Schießgewehren aufgehoben war. Das Gouvernement 


gab proviſoriſch, um dem abzuhelfen, den früheren 
Jagdberechtigten die Jagd wieder und ſo iſt es geblie⸗ 
ben. Was den Ausfall, den die Staatskaſſe erleidet, 
betrifft, ſo wird derſelbe aufgehoben durch die durch 
das Geſetz zu erzeugenden volkswirthſchaftlichen Vor⸗ 
theile. (Beifall.) Baumſtark erkennt alle die Uebel⸗ 
ſtände, Nachtheile und Unſittlichkeiten, welche die Aus⸗ 
übung des Jagdrechts mit ſich führe, an. Allein er 
kann ſich nicht überzeugen, daß das Jagdrecht feus 
daliſtiſcher Natur ſei. Auch „der berühmte Rechts⸗ 
gelehrte,“ der vor ihm geſprochen, habe nicht Rechts— 


gründe, ſondern nur politiſche Gründe vorgebracht. — 
Juſtizminiſter Kisker: Von meinem Standpunkt 


kann ich nur die Rechtsfrage ins Auge faſſen. Wenn 
ein Redner geſagt hat, die Verſammlung ſei eine kon⸗ 
ſtituirende und habe deshalb den Rechtspunkt nicht zu 
beachten, ſo überſieht derſelbe, daß es ſich hier um 
Berathung einer beſtimmten Geſetzesvorlage handelt. 
Macht man andererſeits neben dem Rechtspunkt auch 
ein politiſches Prinzip geltend, ſo liegt aber die Ver⸗ 
mittelung in einer mäßigen Entſchädigung. Geht man 
mit der Centralabtheilung davon aus, daß das Jagd— 
recht feudaler Natur ſei, ſo muß man in allen Fällen, 
wo daſſelbe durch läſtige Verträge erworben iſt, einen 
Grund für die Entſchädigung anerkennen. 
muß ich deshalb die aus dieſer Auffaſſung hervorge— 


gangenen Amendements empfehlen. — Hanow macht 


darauf aufmerkſam, daß vor wenigen Monaten noch 
alle Berechtigten von einer Anfhebung des Jagdrechts 
ohne alle Entſchädigung geſprochen haben. Wolle man 
eine Entſchädigung zugeſtehen, fo ſei keine Unterfchei: 
dung gerechtfertigt. Es ſei dann gleichgültig, ob das 
Recht vor kürzerer oder längerer Zeit erworben ſei. 
Nur eine Auffaſſung des Jagdrechts ſei berechtigt, die, 
welche daſſelbe als aus dem Staate von ehedem 
anſehe. Die Verſammlung ſei berufen, einen neuen 
Staat zu gründen, und das freie Eigenthumsrecht 
müſſe deſſen Grundlage bilden im Gegenſatz zu dem 
Herreneigenthum des Staates von ehedem. Bei einer 
ſolchen Auffaſſung könne auch von Eingriffen in das 
Privateigenthum keine Rede ſein, ein Vorwurf, gegen 
den er ſich verwahren müſſe. Der Redner erklärt ſich 
im Allgemeinen für das Amendement Bornemann. — 
Nach einer thatſächlichen Bemerkung von Nie meyer 
und einem längeren, wegen Unruhe in der Verſamm— 
lung und der leiſen Ausſprache des Redners ganz un— 
verſtändlichen Vortrage von Althaus gegen unent— 
geltliche Aufhebung wird der Schluß der Debatte 
beantragt. Ueber 20 Redner ſind noch eingeſchrie— 
ben. v. Auerswald (Frankfurt) gegen den Schluß, 
weil einzelne Materien in dieſer wichtigſten Sache ſo 
gut wie noch gar nicht zur Sprache gekommen ſeien. 
Auch dieſer Redner 
fremdem Grund und Boden als ein für die Lan⸗ 
deskultur und den Frieden zwiſchen einzelnen Klaſſen 
des Volks gemeinſchädliches Inſtitut, doch iſt er für 
Ablöſung gegen Entgelt. Weichſel ſpricht für den 
Schluß. Die Majorität entſcheidet ſich für 
dieſen. Nachdem noch der Berichterſtatter ſich 
gegen das Amendement Schultz (Delitzſch) erklärt hat, 
wird ein neues Amendement von Kirchmann 
verleſen und unterſtützt. Es lautet: „Dasjenige, was 
erweislich an den Eigenthümer vertragsweiſe gegeben 
iſt, muß, inſofern der Eigenthümer, der Vertrag⸗ 
ſchließende oder deſſen Erbe iſt, zurückgewährt werden.“ 


Zachari zieht ſein Amendement zurück und vereinigt 


ſich mit dem Amendement v. Kirchmann. Nach län⸗ 
gerer Debatte über die Frageſtellung wird zur Ab: 
ſtimmung durch Namens aufruf geſchritten, wel⸗ 
cher von Schulz (Wanzleben), Stein, v. Meuſe⸗ 
bach und Kette beantragt iſt. Die über den Vor⸗ 
ſchlag der Central⸗Abtheilung hinausgehenden Anträge 
von Schulz (Delitzſch); „Jeder Grundeigenthümer 
hat das ausſchließliche Jagdrecht auf ſeinem 
Grund und Boden,“ von Vogelgeſang (welcher 
auch das Recht zur Fiſcherei ohne Entſchädigung auf: 
gehoben wiſſen will) und von Schulze (Minden), die 
Jagdrechte und Fiſchereigerechtigkeit nie wieder zu kon⸗ 
flitwiren geſtattet, werden verworfen. 8 1, Alin. 1, 
des Kommiſſions⸗Entwurfs: „Jedes Jagdrecht 
auf fremdem Grund und Boden iſt ohne Ent: 
ſchädigung aufgehoben“ wird mit 271 gegen 69 

immen angenommen, wobei jedoch die Annahme 
der für Ausnahmefälle eine Entichädigung be⸗ 
willigenden Amendements vorbehalten bleibt. Die 
Amendements kommen, da auch für ſie auf na⸗ 
mentliche Abſtimmung angetragen iſt, erſt Montag 
zur Abſtimmung. Für Alinea 1 § 1 ſtimmten 
u. A. Bornemann Märker, Reichenſperger, 
Zachariä, Jonas (Berlin), dagegen Baumſtark, 
Grabow, Jonas (Potsdam); Auerswald J. u. II. 
. bei der Abſtimmung. (Schluß der Sitzung 

Uhr.) 


Eventuell 


bezeichnet das Jagdrecht auf 


2512 


Berlin, 7. Oktober. (Amtlicher Art. des 
St.⸗Anz.] Se. Majeſtät der König haben allergnä⸗ 
digſt geruht, dem Generalmajor v. Unruh, Gouver⸗ 
neur des Prinzen Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl, 
königl. Hoheit, Sohn des Prinzen von Preußen königl. 
Hoheit, den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Ei⸗ 
chenlaub in Brillanten, ſowie dem geh. Oberbaurath 
Elsner den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Ei⸗ 
chenlaub, und dem Kreis-Phyſikus Dr, Wagner in 
Schlieben den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der 
Schleife zu verleihen. | 
Monats=Weberfiht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der Bankordnung vom 5. Oktober 1846. 
Aktiva. 

1) Geprägtes Geld und Barren .. 12,521,700 Rtlr. 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen und Dar⸗ 


lehnskaſſenſcheinre ... 2,709,900 Rtlr. 
3) Wechſel⸗Beſlandðee 11,726,300 „ 
4) Lombard Beſtände 13,350,700 „ 


5) Staats-⸗Papiere, verſchiedene For: 
derungen und Aktiaoaa +. 
Paſſiva. 

6) Banknoten im Umlauf 
7) Depoſiten-Kapitalien 
8) Darlehne des Staats in Kaſſen⸗ 
Anweiſun en (nach Rückzahlung 

von 4,900,000 Rtl. cfr. § 29 

der Bank⸗Ordnung vom 5. 
Oktober 1846) 

9) Guthaben der Staatskaſſen, In⸗ 
ſtitute und Privatperſonen, 
mit Einſchluß des Giro-Ver⸗ 
kehrs 

Berlin, den 30. Septbr. 1848. 

Königl. preuß. Hauptbank-⸗Direktorium. 
(gez.) v. Lamprecht. Witt. Reichenbach. Meyen. 
Schmidt. Woywod. 

Das 44. Stück der Geſetzſammlung enthält unter 
Nr. 3038, den allerhöchſten Erlaß vom 3. Oktober 
d. J., betreffend die Entbindung des Miniſteriums des 
königlichen Hauſes von der Bearbeitung der Thron: 
lehns- und Standesſachen, und Nr. 3039, desglei⸗ 
chen vom 21. September d. J. mit dem Tarif zur 
Erhebung der Lippeſchifffahrts-Abgaben von demſel⸗ 
ben Tage. 

Angekommen: 
von Dresden. 

Berlin, 8. Oktoder. (Amtlicher Artikel des 
Staatsanzeigers.] Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht: Dem Kreis-Phyſikus, Sa— 
nitätsrath Dr. Oswald zu Sagan, im Regierungs⸗ 
bezirk Liegnitz, den rothen Adlerorden vierter Klaſſe; 
dem berittenen Gendarmen Zierahn zu Bahn im Kreiſe 
Greifenhagen das allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem 
Handlungskommis C. W. M. Ahlemann in Ber: 
lin und dem Gymnaſiaſten Wilhelm Groppe in Arne: 
berg die Rettungsmedaille am Bande zu verleihen. 

Militär⸗Wochenblatt.] v. Brandt, Generalma⸗ 
jor, zum Kommd. der 9. Inf.⸗Brig. ernannt, doch ſoll 
derſelbe ſeine bisherige Funktion als Staatsſekretär des 
Kriegs-Miniſteriums einſtweilen noch fortſetzen. v. Fe: 
nichen, Generalmajor und Inſp. der 2. Artill.⸗Inſp., 
beauftragt, unter dem Ktiegsminiſter, General der Inf. 
v. Pfuel, die laufenden Geſchäfte des Kriegsminiſte⸗ 
riums zu beſorgen. Gr. Schlieffen, Oberſt und 
Kommd. der 5. Inf.⸗Brig., geſtattet, die Unif, des 2. 
Garde-Meg. zu Fuß beizubehalten und ſoll derſelbe bei 
dieſem Reg. als aggr. geführt werden. Waſſerſch⸗ 
leben, Major und Adjut. bei der Gen.⸗Inſp. der Fe⸗ 
ſtungen ꝛc., als Vorſteher der Ingen.⸗Abth. des allge⸗ 
meinen Kriegs-Depts. ins Kriegsminiſterium verſetzt. 
Gaede, Major v. d. Armee, zum Vorſteher des Ma⸗ 
rine⸗Depots in Stettin ernannt. Hoffmann, 
Oberſt⸗Lieut. vom 1. Inf.⸗Reg., als Oberſt mit der 
Unif. des 11. Inf.⸗Reg. mit den vorſchr. Abz. f. V. 
und Penſion; v. Müllenheim, Oberſt-Lieut. zur 
Disp., zuletzt im 4. Inf.⸗Reg., mit der Unif. dieſes 
Reg. mit den vorſchr. Abz. f. V. und feiner bisheri⸗ 
gen Penſion; Schultz, Major vom 28. Inf.⸗Reg., 
mit der Reg.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V., Aus: 
ſicht auf Civilverſorgung und Penſion, der Abſchied 
bewilligt. v. d. Landen, Major vom Kaiſer Franz 

ren.⸗Reg., mit der Reg.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. 
fe V., Ausfiht auf Civilverſorgung und Penſion, der 
Abſchied bewilligt. Freih. Roth v. Schreckenſtein, 
Gen.⸗Lieut. und bisheriger Kriegsminiſter, unter Vor⸗ 
behalt der Anweiſung eines anderen Wirkungskreiſes, 
zur Dispoſition geſtellt. 

Daſſelbe Blatt enthält das Verzeichniß ſämmtlicher 
am 18. September d. J. in 5 . W. 7 8 
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Der Fürſt Adam Czartoryski, 


nen, in Folge von Verwundungen inzwiſchen geſtorbe⸗ 
nen und verwundeten Offiziere, Unteroffiziere und Sol: 


daten, ſowie unter anderen Verordnungen die Mitthei⸗ 
lung des Kriegsminiſteriums an ſämmtliche königliche 
Generalkommando's, nach welcher mittelſt allerhöchſter 


Kabinetsordre den Land⸗Gensd'armen, ſowie den Leib: 
und Armee⸗Gensd'armen nach 25jähriger vorwurfsfreier 
Dienſtzeit das Tragen des ſilbernen Portepees am Of⸗ 
fizierfäbel geſtattet iſt. 


[Miniſterial-Circular.] Nachſtehendes Cir⸗ 
cular iſt an ſämmtliche königl. Regierungen erlaſſen 


worden: 

„In mehreren Theilen der Monarchie ſind die Grundlagen 
ſtaatlicher Ordnung erſchüttert, der geſetzliche Schutz für Per⸗ 
ſon und Eigenthum iſt geſchwächt, und dadurch die wahre 
Freiheit, welche nur auf dem Boden des Geſetzes beſtehen 
kann, gefährdet. Die freie Preſſe und das Recht der freien 
Vereinigung ſind gemißbraucht worden, um die geſetzliche 
Ordnung zu ſtören und anarchiſche Zuſtände herbeizuführen. 
Das Staatsminiſterium iſt feſt entſchloſſen — getreu ſeiner 
Erklärung in dem, der königl. Regierung unter dem 23ſten 
v. M. mitgetheilten Programm, — auf dem konſtitutionellen 
Wege fortzuſchreiten und insbeſondere dem Volke jene großen 
Freiheiten, in deren rechtmäßigem Beſitze daſſelbe ſich befindet, 
vollſtändig zu erhalten; um fo mehr aber erkennt das Mini⸗ 
ſterium die Verpflichtung an, einem ſolchen Mißbrauche dieſer 
Freiheiten, welcher Einſchüchterung, Knechtſchaft und umſturz 
im Gefolge hat, mit aller Kraft und Energie entgegenzutre⸗ 
ten. Das Staatsminiſterium hat im Einverſtändniß mit der 
deutſchen Centralgewalt den entſchiedenen Willen, in dieſem 
Sinne zu handeln, und nöthigenfalls ſelbſt die äußerſten ge: 
ſetzlichen Mittel anzuwenden, um feiner Pflicht vollſtändig zu 
genügen. Allein es hofft und wünſcht einer ſolchen ſchmerz⸗ 
lichen Nothwendigkeit überhoben zu werden. Dazu iſt beſon⸗ 
ders nöthig, daß die Provinzial, Kreis- und Lokal⸗Behörden 
es nicht an der erforderlichen Wachſamkeit fehlen laſſen, um 
das Verbrechen, da wo es ſich zeigt, ſogleich zu entdecken, und 
nicht an Entſchloſſenheit, um es im Entſtehen zu unterdrücken. 
Die königl. Regierung wird demnach hierdurch angewieſen, 
ſowohl Ihrer Seits die angedeuteten Geſichtspunkte feſtzu⸗ 
halten, als auch an die Behörden Ihres Bezirks die ernſte 
Mahnung ergehen zu laſſen, daß ſie in dieſer bewegten Zeit 
gegen alle Verbrechen und Vergehen, namentlich aber gegen 
die, welche durch den Mißbrauch der freien Preſſe oder des 
Verſammlungsrechtes verübt werden, unverzüglich mit Nach⸗ 
druck einſchreiten, und unter ſtrenger Beobachtung der geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften geeignete Maaßregeln treffen, um die Ue- 
bertreter des Geſetzes, unter Angabe der Beweismittel, ſobald 
als möglich vor den Richter zu ſtellen und der verwirkten 
Strafe zu unterwerfen, auch bei Vollſtreckung gerichtlicher 
Verfügungen dem Geſetze gemäß ſtarke Hand zu leiſten. Ins⸗ 
beſondere ſind die Behörden darauf hinzuweiſen, daß Ver⸗ 
ſammlungen unter freiem Himmel, welche für die öffentliche 
Sicherheit und Ordnung Gefahr bringend find, nach J 4 der 
Verordnung vom 6. April d. J. nicht geſtattet, daß Vereine 
nur zu ſolchen Zwecken, welche den Strafgeſetzen nicht zuwi⸗ 
derlaufen, errichtet werden dürfen, und daß demnach Ver⸗ 
ſammlungen und Vereine, welche ſich ſelbſt zu verbrecheriſchen 
und ungeſetzlichen Beſtrebungen bekennen, nicht zu dulden 
find. Es wird erwartet, daß alle Behörden, hauptſächlich 
aber die Beamten, welchen die Aufrechthaltung und Vollzie⸗ 
hung der Geſetze obliegt, zur Wahrung der geſetzlichen Ord⸗ 
nung überall pflichtgetreu und kräftig, und da, wo es die 
Umftände erfordern, mit Entſchiedenheit und Selbſtaufopfe⸗ 
rung einſchreiten werden. Die Behörden werden dabei eine 
feſte Stütze in dem im Volke lebenden guten Sinne der Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit und Treue finden, der auch da, wo er durch Irr⸗ 
lehre verdrängt zu ſein ſcheint, doch nur ſchlummert, und nir⸗ 
gend im Vaterlande vergeblich angerufen wird. Da aber, 
wo es erforderlich iſt, dürfen die Behörden ſich des vollſten 
und wirkſamſten Schutzes des Staatsminiſteriums verſichert 
halten. Diejenigen Beamten dagegen, welche aus Schwäche 
oder böſem Willen dieſen ihren Obliegenheiten nicht nachkom⸗ 
men möchten, müſſen im geſetzlichen Wege ſo bald als möglich 
aus ihren Aemtern entfernt und auf dieſe Weiſe für das 
öffentliche Wohl unſchädlich gemacht werden. Es wird er⸗ 
wartet, daß die kgl. Regierung es auch in dieſer Beziehung 
an der erforderlichen Aufmerkſamkeit nicht wird fehlen laſſen 
und daß ſie mit den diesfälligen Maßregeln oder Anträgen 
pflichtſchuldig vorgehen wird. Unſer Wahlſpruch ſei, Schutz 
und Forderung der geſetzlichen Freiheit, Unterdrückung der 
Anarchie, mag dieſe aus revolutionären oder reaktionären 
Beſtrebungen hervorgehen. Berlin, den 4, Oktober 1848, 
Der Miniſter des Innern. 

Die heute ausgegebene Nr. 44 der Geſetzſamm⸗ 
lung enthält den allerhöchſten Erlaß vom 3. Oktober 
1848, betreffend die Entbindung des Miniſteriums des 
königl. Hauſes von der Bearbeitung der Thronlehns⸗ 
und Standesſachen: ü 

„Auf den Antrag des Staats⸗Miniſteriums vom 2ten 
d. M. will Ich das Miniſterium Meines Hauſes von der 
Bearbeitung der bisher zum Reſſort deſſelben gehörig gewe⸗ 
ſenen Staats angelegenheiten, nämlich der Thronlehne und 
Standesſachen, hierdurch entbinden und ſolche den Miniſte⸗ 
rien der Juſtiz und des Innern gemeinſchaftlich übertragen. 
Dieſer Mein Erlaß iſt durch die Geſetzſammlung zu veröf⸗ 
fentlichen. Sansſouci, den 3. Oktbr. 1848. (I., S.) Frie⸗ 
drich Wi helm., v. Pfuel. Eichmann. v. Bonin. Kisker. 
Gr. v. Dönhoff. Für den Minifter der geiſtlichen ꝛc. An⸗ 
gelegenheiten v. Ladenberg. An das Staatsminiſterium.“ 

D Berlin, 7. „Oktober. [Tagesbericht des 
Correſp.⸗Büreau's. Ein Gerücht, das ſchon 
vor längerer Zeit einmal Tagesgeſpräch war, iſt jetzt von 
neuem aufgetaucht. Uns iſt die Wederholung deſſel⸗ 
ben aus einer Quelle zugegangen, deren Lauterkeit uns 
jeden Zweifel von der Begründung ausſchließt. Es 
ſollen allen Ernſtes diplomatiſche Unter handlungen 
ſchweben, welche die Uebertragung der deutſchen 
Kaiſerkrone an den König von Preußen unter 
der Bedingung einer Theilung der preußiſchen 
Monarchie in drei von einander völlig zu ſondi⸗ 
rende Dynaſtien bezwecken. Die Theilung wird 
in der Weiſe projektirt, daß Pommern, Preu⸗ 
ßen und Poſen den Prinzen von Preußen, und 
Rheinland und Weſtfalen dem Sohne des Prin⸗ 
zen Karl als getrennte Königreiche überlaſſen wer⸗ 
den ſollen. Die übrigen Provinzen bleiben als 
Königreich Preußen unter dem gegenwärtigen 
Könige vereinigt, der mit dieſer verminderten 
Macht im Beſitz der deutſchen Kaiſerkrone den 
übrigen Staaten Deutſchlands geringere Beſorg⸗ 
niſſe einfloßen wird, als ſich bei Gelegenheit 
der bisherigen Verhandlungen kund gegeben ha⸗ 
ben. Wir müſſen zwar Jedem überlaſſen, hiervon ſo 


— 


viel oder ſo wenig er will, zu glauben, wir wiederho⸗ 
len indeß die völlige Glaubwürdigkeit unſerer Quelle. 
— Auf den 22. Oktober iſt der Zuſammentritt 
der Oppoſitionsmitglieder der verſchiedenen kon⸗ 
ſtituirenden Verſammlungen Deutſchlands hier 
in Berlin zur vorläufigen Berathung der Schritte 
wegen der Konſtituirung eines neuen deutſchen 
Parlaments augeſetzt. Die Konferenz wird drei 
Tage dauern. — Zur feſtlichen Begehung des Ge⸗ 
burtstages unſeres Königs wird ein allgemeines 
Verſöhnungs⸗Feſt projektirt. Ein „Verein frei⸗ 
konſtitutionell geſinnter, treuer Bürgerwehrmänner in 
Berlin und Charlottenburg“ ladet zu einer vorläufi⸗ 
gen Beſprechung ein. Das veröffentlichte Programm 
ſchlägt eine Verſöhnungs⸗Feier in allen Kirchen, Ein⸗ 
zug der Garde- Regimenter von Schleswig = Holftein, 
Militär⸗ und Bürgerwehr-Parade vor dem General 
Wrangel, Concerte im Freien, Militär-Muſik⸗ Feſte 
zum Beſten der deutſchen Flotte und Erleuchtung aller 
Privathäuſer in und um Berlin vor. — Auf die an 
die Bürgerwehr gerichtete Anfrage wegen Ueberweiſung 
aller Wachen, mit Ausnahme der Schloßwache, an 
das Militär, hat die Schützengilde ſich ableh— 
nend geäußert. Sie erklärt, die in dieſer Beſetzung 
der Wachen liegende Garantie nicht früher aus der 
Hand geben zu wollen, als bis alle Verheißungen er— 
füllt und die Freiheit eine Wahrheit geworden, bis 
insbeſondere die Verfaſſung emanirt und das Militär 
darauf vereidet ſei. In der hierüber durch Maueran⸗ 
ſchlag veröffentlichten Erklärung verlangt die Schützen⸗ 
gilde ein zugleich freiſinniges Bürgerwehrgeſetz, das 
den Bürger nicht zum Trainſoldaten herabwürdige. — 
Die ſeit dem März ganz in den Hintergrund getretene, 
früher fo häufig laut gewordene Klage über Nepo— 
tismus in den höheren Beamtenkreiſen beginnt ſeit 
Kurzem ſich auf auffällige Weiſe geltend zu machen. 
Dem gegenwärtigen Juſtizminiſter wird ein Favoriſiren 
ſeiner Verwandten zum Vorwurf gemacht, und von 
Herrn Eichmann wird es unangemeſſen gefunden, daß 
derſelbe ſeinen Sohn in das Miniſterium gezogen hat. 
— Es iſt vielfach von Agitationen die Rede, welche 
zum Zweck haben, Herrn v. Bülow⸗Cummero w 
in die National-Verſammlung zu bringen. Sogar 
von Geld⸗Anerbietungen, welche einzelnen Mitgliedern 
gemacht ſein ſollen, um ſie im Intereſſe des Herrn 
von Bülow zu einer Rückgabe ihres Mandats zu be⸗ 
wegen. Die Thatſache, welche der Abgeordnete für 
Fiſchhauſen, Schlächtermeiſter Pieper, in der heuti⸗ 
gen Sitzung unter Nennung eines Herrn v. Damnitz 
auf der Tribüne vorbrachte, bringt man mit dieſen 
Agitationen in Verbindung. (S. oben den Bericht 
über die Sitzung vom 7. Oktober.) 
[Verſchiedenes.] Der Herr v. Vincke, deſſen 
Wahl für die preußiſche National⸗Verſammlung ſchon 
oft behauptet und immer widerrufen wurde, iſt nun⸗ 
mehr wirklich in preußiſch Stargardt gewählt worden. 
Herr v. Vincke iſt bekanntlich zur Zeit Abgeordneter 
beim deutſchen Parlament in Frankfurt, ſoll aber wie⸗ 
derholt erklärt haben, daß er gern bereit ſei, jene Stelle 
aufzugeben, um einen Sitz in Berlin einzunehmen. — 
Der frühere Finanzminiſter Hanſemann, der ſich un⸗ 
mittelbar nach ſeinem Ausſcheiden aus dem Miniſte⸗ 
rium zur Herſtellung feiner Geſundheit nach Dresden 
begeben hatte, wird Montag von dort zurückkehren und 
ſein neues Amt als Chef der Bank antreten. Der⸗ 
ſelbe wird jedoch ſeine Wohnung nicht im Bankgebäude 
nehmen, da die dortige Wohnung mit den amtlichen 
Funktionen des Präſidenten von Lamprecht verbunden 
iſt, ſondern bezieht eine Privatwohnung vor dem Anz 
haltiſchen Thor, im Hauſe des General-Direktors der 
Seehandlung, Bloch, der fee AN ae jr 
i ungs⸗Gebäude g . 
Wohnung im Seehandlung (Voß. 3) 
D Berlin, 8. Oktbr. Tages ber. des C.⸗ B's. 
In der National-Verſammlung dürfte nächſtens eine 
intereſſante Frage zur Erörterung kommen. Die Ur⸗ 
wähler des erſten größeren Wahlbezirks, deſſen Depu⸗ 
tirter, Zacharias, ſein Mandat niedergelegt hat, haben 
dem Miniſterium des Innern, dem Magiſtrat und den 
Wahlmännern ſelbſt einen Proteſt zugehen laſſen, in 
welchem ſie erklären, daß ſie eine von den früheren 
Wahlmännern vollzogene Wahl nicht für bindend er⸗ 
achten können, weil das Mandat der Wahlmän⸗ 
ner nur für die eigentliche Wahlzeit gegeben 
worden. Sie fordern die Aufhebung des auf den 11. 
d. M. anberaumten Wahltermins. Der Miniſter Eich⸗ 
mann hat der Deputation, welche ihm dieſen Proteſt 
überreichte, erklärt, daß er nicht ermächtigt ſei, in die⸗ 
ſer Frage zu entſcheiden und daß er die Angelegenheit 
ſelbſt in der National⸗Verſammlung zum Vortrag brin⸗ 
gen wolle. — Der Polizei-Präſident hat in dem 
Plakat des „demokratiſchen Bürgerwehr-Ver⸗ 
eins“ vom 5. Oktbr., worin gegen die Ausführung des 
Bürgerwehr⸗Geſetzes proteſtirt und das Volk aufgefor⸗ 
dert wurde, ſich der Majorität der National⸗Verſamm⸗ 
lung zu widerſetzen, die Aufforderung zum Auftuhr ge⸗ 
funden und gegen den Verein dem Staats⸗Anwalt 
eine Denuntiation übergeben. Die Vorunter⸗ 
ſuchung ſoll bereits im Gange und zunächſt gegen den 
Vorſitzenden des Vereins, einen Hrn. Meyer, einge⸗ 
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leitet ſein. — Bemerkenswerth iſt es, daß, während 
die Bürgerwehr-Vereine, die Bezirks⸗Klubbs in der 
letzten Zeit eine nicht unbedeutende Thätigkeit entwickelt 
haben, der früher ſonſt ſo thätige demokratiſche 
Klubb wenig von einer Wirkſamkeit hat merken laſſen. 
Selbſt die Volks⸗ und Soldaten-Verſammlungen, die 
in den letzten Wochen ſtattgehabt, waren nicht von ihm, 
ſondern vorzüglich von dem Volks⸗Klubb geleitet. Von 
den verſchiedenen Provinzial⸗Vereinen hat der Sachſen⸗ 
Verein neuerdings eine ausſchließlich demokratiſche 
Richtung eingeſchlagen und hat in dieſem Sinne nach 
ſeiner Heimaths⸗Provinz durch Correſpondenz mit den 
dortigen Vereinen, durch Mittheilungen an Provinzial⸗ 
Blätter ſich einen gewiſſen Wirkungskreis geſchaffen. 
Er wird ſehr häufig von Mitgliedern der National⸗ 
Verſammlung beſucht und ſo ſind ihm auch in ſeiner 
letzten Sitzung durch Herrn d' Eſter Mittheilungen 
über die eigenthümlichen Veranlaſſungen zu 
dem Kölner Belagerungszuftand gemacht wor— 
den. Hierauf hielt der Abg. Schulz (Wanzleben) ei⸗ 
nen das Bürgerwehrgeſetz kritiſirenden Bor: 
trag, der mit großem Beifall aufgenommen wurde. 
— Die Stellung des Miniſteriums Pfuel 
zu den Parteien iſt ungleich ſchwieriger, als die ſeiner 
Vorgänger. Während es von den Radikalen als das 
Miniſterium der „Reſtauration“ und der „bewaffneten 
Reaction“ angefeindet wird, hat es ſich bei der ultra⸗ 
conſervativen Partei keines größeren Beifalls zu er: 
freuen, als die beiden Cabinette des Hrn. Hanſemann. 
Der „Neuen Preuß. Zeitung“ ſcheint es „leider 
nur zu ernſtlich gemeint zu ſein,“ wenn die Miniſter 
in ihrem Programm verſichern, auf dem betretenen 
conſtitutionellen Wege fortgehen zu wollen. Mehr als 
das Miniſterium Pfuel der National-Verſammlung zu: 
geſtanden, meint ſie, hätte dieſe ſelbſt von einem Mi⸗ 
niſter Waldeck nicht erwarten dürfen. Ja ſogar die 
Gardinen⸗Geheimniſſe plaudert fie aus, wir wiſſen nicht, 
ob indiscret wegen getäuſchter Erwartungen, oder aus 
natürlicher Naivetät. „Wenn man uns verſichert,“ ſagt 
ſie, „daß dieſes Alles nach einem umfaſſenden Plane 
der Mäßigung geſchehe, und daß man von Frankfurt 
aus Unterſtützung erwarte, ſo möchten wir nicht der 
unſichern Zukunft zu Gefallen unſere Pflichten verta⸗ 
gen.“ — Ein neuer Akt des Zeughaus-Drama's 
iſt geſtern mit der Appellations⸗Verhandlung gegen den 
Thierarzt Urban und Genoſſen zu Ende geſpielt wor⸗ 
den. Die Freiſprechung Urbans und des Kaufmanns 
Lövinſohn, die in erſter Inſtanz zu 1 und 2 Jahren 
Feſtungsſtrafe verurtheilt waren, wurde unter den leb⸗ 
hafteſten Freudenbezeugungen der zahlreichen Zuhörer— 
ſchaft nach 8 Uhr Abends verkündet. Die Strafe des 
Kaufmanns Korn wurde von 7 auf 2 Jahr, die des 
Maſchinenbauers Siegriſt von 7 auf 4 Jahr er⸗ 
mäßigt. — Aus Mecklenburg. Die Wahlmänner⸗ 
Wahlen find in Schwerin wie in Strelitz größ⸗ 
tentheils im Sinne der Reform-Vereine ausgefallen. 
Ein Uebergewicht des Adels auf dem bald zuſammen⸗ 
tretenden Landtage iſt nicht, wie es früher der Fall 
war, zu fürchten. Durch den am 26. v. M. erfolg⸗ 
ten Rücktritt des Kammer⸗Direktors v. Kamptz iſt die 
Phalanx des alten Regime's um ein einflußreiches 
Glied ärmer geworden. Die Strelitziſche Ber: 
ordnung wegen Abſchaffung des veralteten Curial⸗ 
Styls begrüßt man als erſten Schritt zu weiteren Re⸗ 
formen. — Cholera. Bis geſtern (7.) Mittags ſind 
als erkrankt 1890 Perſonen angemeldet. Davon ſind 
1165 geſtorben, 400 geneſen und 325 in Behandlung. 

## Berlin, 8. Oktbr. (Geburtstag des 
Königs. — Vermiſchte Nachrichten. In 
einer der letzten Conferenzen, welche von den Präſiden⸗ 
ten der National⸗Verſammlung von Zeit zu Zeit ge⸗ 
halten werden, um Fragen in Bezug auf die Interna 


zu erledigen, wurde beantragt, das Präſidium möge die 


Verſammlung veranlaſſen, dem Könige bei Gelegenheit 
feines Geburtstages durch eine Deputation zu gratulis 
ren. Waldeck reſtringirte den Antrag dahin, die Gra⸗ 
tulation ſolle nur ſtattfinden, wenn der König in Ber⸗ 
lin oder Belle-vue ſich befinde. Die Verſammlung 
conſentirte. Die Deputation ſoll durch das Loos ge— 
wählt werden. — Auf morgen, wo über das Schick⸗ 
ſal des Bürgerwehrgefetzes entſchieden wird, ift 
man allgemein geſpannt. Die Linke wird namentliche 
Abſtimmung verlangen. — Heute ſieht man ein wah— 
res Monſtrum von Plakat an den Straßen⸗Ecken; 
es iſt eine Ankündigung einer von dem Kommuni⸗ 
ften. Weitling projektirten Wochenſchrift, die den 
Namen „der Urwähler“ führen wird. — Das Sonn⸗ 
tags⸗Publikum ſcheint den Inhalt nicht recht „klein 
kriegen“ zu können. „Das Geld ſoll abgeſchafft 
werden“? meinte ein Arbeiter. „Ick werde mir lieber 
was anſchaffen.“ — Die bevorſtehende Wahl 
eines Abgeordneten im erſten größeren Wahlbe⸗ 
zirke nimmt das Intereſſe der Parteien außerordentlich 
in Anſpruch. Die Konſervativen haben faſt eben ſo 
viele Stimmen als die Radikalen. Von jenen wird 
Märker als Kandidat aufgeſtellt, dieſe hat unter vier 
Kandidaten zu wählen, unter denen, wie wir hören, 
auch Ruge ſich befindet, der nicht mehr nach Frank 
furt zurückzugehen gefonnen iſt. — Im Volksklubb 
ift beſchloſſen worden, einen eigenen Ausſchuß zu bil: 


den, vor dem die Soldaten die Klagen über 
ihre Offiziere vorzubringen haben. Ecclatante 
Fälle ſollen veröffentlicht werden. — Die N. P. 3. 
will wiſſen, daß man Montag hier eine republik a⸗ 
niſche Schilderhebung beabſichtige. (2) 

Poſen, 5. Oktober. [Ueberfalt.] Der hieſige 
Fleiſchermeiſter Weitz iſt in Begleitung dreier anderer 
Perſonen auf einer Geſchäftsreiſe von Kurnik nach 
Poſen, von polniſchen Knechten auf dem Gute Splawie 
bei Poſen, am hellen Tage auf der Landſtraße mit der 
Drohung überfallen worden: „Juden und Deutſche 
müßten todtgeſchlagen werden.“ Weitz liegt ſchwer da⸗ 
nieder, auch die andern Angegriffenen haben ſtarke Ver⸗ 
letzungen davongetragen. Nach Ausſage eines Spla⸗ 
wier Wirthſchaftsbeamten iſt ein ähnlicher Ueberfall 
ſchon früher einmal vorgekommen. Pof. 3.) 

Witkowo, 5. Oktober. [Die Liga. Die rothe 
Fahne.] Vorgeſtern ſind hier Einleitungen für die 
Liga getroffen worden, und es waren wenigſtens gegen 
150 Mann der Landbewohner in's Pfarrhaus geladen, 
die durch mannigfache Machinationen zur Unterſchrift 
herangezogen wurden. — Der größte Theil verſagte 
ſtandhaft jegliche Betheiligung. Ein großer Theil der 
polniſchen Landbewohner, ſehr materiell geſinnt, findet 
ein Hinderniß ſchon darin, daß er laufende Beiträge 
zahlen ſoll. — Im Laufe dieſer Woche war hier das 
Kirchweihfeſt, und es wehte die polniſche Fahne vom 
Thurme, an der die Deutſchen vielen Anſtoß nahmen. 
Indeß verbreitete ſich das Gerücht, es werde eine Ab⸗ 
theilung des 21. Inf.-Regts erſcheinen, und ſofort 
wurde die polniſche Fahne mit einer rothen vertauſcht, 
— Heute trafen nun wirklich 70 Mann des genann⸗ 
ten Regiments hier ein, die einſtweilen die Beſatzung 
des hieſigen Stadtchens bilden ſollen und ſofort war 
die Fahne verſchwunden. Da die Soldaten keine Helme, 
ſondern mit Glanzleinwand überzogene Mützen haben, 
ſo werden ſie allgemein „die Schwarzen“ genannt. — 
Die Zugvögel der Revolution kommen zahlreich hier 
an, doch wiſſen wir nicht, ob fie nun geſonnen find, 
auf ihren Gütern zu leben, oder ob ſie noch ein Mal 
aufſtehen wollen, um, wie ſie ſagen, mit Ehren unter⸗ 


zugehen. Poſ. 3.) 
Weſel, 5. Oktober. [Renitenz unter dem 
Militär. Exceß.] Die Kriegs-Referviften unſerer 


Garniſon werden immer ungeduldiger. Vor einigen 
Tagen hatten mehrere Hunderte ſich Abends zu einer 
Demonſtration gegen den Kommandanten verbunden, 
die jedoch ein heftiger Regen glücklicherweiſe zu Waſſer 
machte. Andern Tages wurden einige Anführer ver⸗ 
haftet. Seit der letzten Kölner Unruhe leben auch wir 
in einer Art Belagerungszuſtand, da Abends die Thore 
geſchloſſen, die Wachen verſtärkt werden und beſtändig 
Patrouillen durch die Straßen ziehen, ſelbſt in die ent⸗ 
fernte Umgegend werden Kavalerie-Patrouillen entſendet. 
— Ein beiſpielloſer Exceß hatte vor einigen Tagen 
ſtatt, indem ein Unteroffizier des 17ten Regiments 
mehreren Soldaten auf offener Straße und im Wirths⸗ 
hauſe die deutſchen, vom Könige gelieferten, Kokarden 
von den Dienſtmützen ſchnitt. Auch mehrere unſerer 
Offiziere ſcheinen noch wenig Behagen an der deut⸗ 
ſchen Kokarde zu finden, da ſie ſich noch immer 
nicht entſchließen können, ſolche anzulegen, und verhar⸗ 
ren dieſelben, trotz des Armeebefehls, in ihrer bisheri⸗ 
gen Abgeſchloſſenheit, fo daß ein freundlicheres Ein⸗ 
vernehmen mit den Bürgern wohl ſobald noch nicht 
eintreten wird. Eines der wirkſamſten Mittel hierzu 
dürfte die Erlaubniß zur Tragung von Civilkleidern 
außer dem Dienſte ſein. Dem Vernehmen nach ſoll 
das 17te Infanterie-Regiment mit dem 15ten die Gar⸗ 
niſon tauſchen. (Voſſ. 3.) 
Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 4. Okt. [Der amerika⸗ 
niſche Geſandte und der Reichsverweſer.] 
Herr Donelſon, außerordentlicher Geſandter und bevoll⸗ 
mächtigter Miniſter der nordamerikaniſchen Freiſtaaten 
bei der deutſchen Reichs-Centralgewalt hielt bei der 
Ueberreichung ſeiner Akkreditive folgende Anrede an Se. 
kaiſerl. Hoheit den Erzherzog Reichsverweſer: 

„Kaiſerliche Hoheit! Es konnte mir keine größere Ehre 
zu Theil werden, als die Ueberreihung des Schreibens, wel⸗ 
ches mich bei Ew. kaiſerl. Hoheit als bevollmächtigten Mi⸗ 
niſter der Vereinigten Staaten beglaubigt. Aus eigenem 
Antriebe war ich bereits früher, ehe unſer Präſident von der 
Errichtung der Centralgewalt Deutſchlands Kenntniß erhal⸗ 
ten konnte, fo frei geweſen, die Gefühle der Freundſchaft 
und Theilnahme unſeres Landes auszulprechen. Das Schrei⸗ 
ben, welches ich jetzt die Ehre habe, Ew. kaiſerl. Hoheit zu 
überreichen, beweiſt, daß der Prasident völlig damit einver⸗ 
ſtanden war, und daß meine Mitbürger die Wünſche für das 
Fortſchreiten der Gentralgewalt theilen. Möge es mir er⸗ 
kaubt fein, Ew. kaiſerl. Hoheit zu gleicher Zeit zu verſichern, 
daß ich von meiner Seite keine Anſtrengung ſcheuen werde, 
um die Art der Beziehungen fo weit es mein Amt betrifft, 
genehm zu machen. Die Vereinigten Staaten haben kein 
Intereſſe, welches denen Deutſchlands entgegenſteht. Sie 
werden, wo es in ihrer Gewalt ſteht, dem Wirken der pro⸗ 
viſoriſchen Gentralgewalt und der Nationalverſammlung im: 
mer mit freundſchaftlicher Sorgfalt entgegenkommen. Möge 
deren Bemühung, die Staaten Deutſchlands in eine Bei 
mäßige Bundesregierung zu verſchmelzen, mit genere ont 
werden, und dadurch Deutſchland größer und ſtärker, feine 
Völker freier und glücklicher werden, — das iſt der aufrich⸗ 
tige Wunſch jedes guten Amerikaners. Möge es mir gleich⸗ 
zeitig erlaubt ſein, das Vertrauen zu erwähnen, welches der 
perſönliche Charakter Ew. kalſerl. Hoheit meinen Landsleu⸗ 


ten einflößt. Dieſelben betrachten Ew. kaiſerl. Hoheit als 
einen ſicheren Bürgen für Deutſchlands Einheit, ohne Krieg 
und gewaltſame Umwälzungen. Die Vereinigten Staaten, 
unterſtützt von der göttlichen Vorſehung, die ihnen einen 
Wafsington verlieh, haben der Welt gezeigt, wie viele Vor⸗ 
züge eine politiſche Organiſation, die auf Selbſtverleugnung 
und brüderliche Einigkeit gegründet iſt, vor einem Syſtem 
des Sonderintereſſes und nationaler Zwiſtigkeiten beſitzt. 
Meine Landsleute hegen die Hoffnung, daß auch Deutſchland 
eben ſo geſegnet ſein, und daß die Zeit kommen wird, wo 
die Nachwelt den Namen Ew. kaiſerl. Hoheit neben den von 
Wafhington ſtellen wird, nicht ſowehl wegen Lorbeeren, die 
auf Schlachtfeldern geerntet werden, als wegen der hohen 
Verdienſte eines Staatsmannes, der ſeine Mitbürger über⸗ 
zeugt haben wird, ihre Uneinigkeiten und Lokalvorurtheile 
für immer zu begraben, und vermittelſt patriotiſchen und 
herzlichen Einverſtändniſſen, eine verſöhnende Regierung, öf⸗ 
fentliche Ordnung, Achtung des Privatrechtes, nebſt der Frei⸗ 

eit des Individuums und der Unabhängigkeit der Einzeln⸗ 
— — zu errichten. Meine Regierung und meine Lands⸗ 
leute wiſſen, daß es nicht Rathſchläge, ſondern Beiſpiele 
ſind, welche allein die Aufmerkſamkeit derjenigen fremden 
Nationen auf ſie wenden, die im Begriff ſind, ihr politiſches 
Syſtem abzuändern. Deshalb enthält ſich der Amerikaner 
ſorgfältig jeder thätigen Theilnahme an den inneren Strei⸗ 
tigkeiten anderer Völker, welche Bezug auf ihre Regierungs⸗ 
form haben. Man weiß in Amerika, daß jede rechtsgültige 
Inſtitution nur dann als nützliches Beiſpiel dienen kann, 
wenn ihr friedlicher Einfluß ſich bewährt hat, nicht nur in 
materieller Hinſicht, ſondern auch in allen anderen Beziehun⸗ 
gen, welche ein Jahrhundert charakteriſiren, in welchem Wiſ⸗ 
ſchaft und Tugend unumgängliche Bedingungen nationaler 
Größe und individuellen Wohlergehens ausmachen. Daher 
ſind die Gefühle, deren Dolmetſcher ich bin, keinesweges aus 
propagandiſchen Intereſſen hervorgegangen, im Gegentheil 
ſind ſie aus vollkommener Hochachtung für die Staaten und 
Völker Deutſchlands entſtanden, für diejenigen Staaten und 
Völker, die durch ihren edlen Urſprung, ihre Zahl, ihre In⸗ 
telligenz, ihre geographiſche Lage und ihre Produkte verdie⸗ 
nen unter den erſten Nationen der Erde einen Rang einzu: 
nehmen.“ 

Die Antwort Sr. kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs 
Reichs verweſers lautet wie folgt: 

„Es freut mich aufricht g, einen Abgeſondten der ame⸗ 
rikaniſchen Freiſtaaten bei der deutſchen Centralgewalt be⸗ 
glaubigt zu ſehen, und ich ſpreche dies mit dankbarer Aner⸗ 
kennung der freundlichen Zuvorkommenheit aus, welche Ihre 
Regierung hierbei bewieſen hat. Dieſe Zuvorkommenheit 
kann nur dazu beitragen, die Bande innigen Einvernehmens 
und warmer Freundſchaft zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Deutſchland noch feſter und dauerhafter zu knüpfen. 
Welchen hoben Werth ich auf dieſe Bande lege, bedarf wohl 
keiner Verſicherung, und das Vertrauen, mit welchem ich an 
deren unerſchütterlichen Beſtand glaube, wird noch durch die 
Ueberzeugung verſtärkt, daß die politiſchen und die geiſtigen 
wie die materiellen Intereſſen beider Länder der Art ſind, 
eine Erfüllung meiner Hoffnungen zu verbürgen. Viele deut⸗ 
ften Stammes haben in dem gaftfreien Amerika eine zweite 
Heimath gefunden, und ſind dort mit Wohlwollen aufgenom⸗ 
men worden. Auch dies muß dazu beitragen, die innigen 
Beziehungen zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Deutſchland immer mehr und mehr zu befeſtigen. 
Möge das Andenken ihres großen Waſhington 
und die ſegensreichen Vermächtniſſe, welche feine, Meise 
heit, feine feltenen Tugenden und feine uneigennügige Va⸗ 
terlandsliebe Amerita hinterlaſſen haben, nie aufhören, unter 
deſſen Völkern zu leben. Auch ich habe für dieſen edelſten 
der Männer ſtets eine wahre Verehrung im Herzen getra⸗ 
gen und in ihm ein erhabenes Vorbild alles Trefflichen er⸗ 
kannt. Wie er, werde auch ich meinen höchſten Ruhm da⸗ 
rin ſuchen, das Vertrauen, welches Deutſchland in mich 
ſetzte, durch mein redliches und raſtloſes Streben zu recht⸗ 
fertigen, meinem geliebten Vaterlande durch Begründung 
geſetzlicher Ordnung und innerer wie äußerer Ruhe die Seg⸗ 
nungen ungetrübten Friedens zu ſichern, Dieſe meine Be⸗ 
mühungen werden aber durch die Freundſchaft der auswär⸗ 
tigen Mächte und insbeſondere durch jene der edlen ameri— 
kaniſchen Nation weſentlich gefördert werden. Ich baue feſt 
auf dieſelbe und werde alles aufbieten, meinerſeits zu deren 
Erhaltung beizutragen. Es iſt mir in dieſer Beziehung von 
guter Vorbedeutung, daß Sie, Herr Geſandter, gewählt 
worden ſind, Ihre Regierung bei mir zu vertreten. Ihr bie⸗ 
derer Charakter, Ihre gereifte Einſicht und ihre bekannte 
Zuneigung zu dem braven deutſchen Volke ſind bereits be⸗ 
währt und haben Ihnen ſchon in meinem Vaterlande die 
allgemeine Hochachtung erworben. Ich finde hierin eine be⸗ 
ruhigende Bürgſchaft, daß Sie aufrichtig mitwirken werden, 
meine und Ihrer Regierung Wünſche und Abſichten nach 
Kräften zu fördern. Ich heiße Sie recht herzlich bei mir 
willkommen.“ (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 


Frankfurt, 5. Okt. (91. öffentliche Si: 
tzung der deutſchen Reichsverſammlung.] Ta⸗ 
gesorbnung: Fortſetzung der Berathung über 
Art. VII. § 30 und ff. der Grundrechte, nach 
vorgängiger Abſtimmung über die 98 27—29, 
Wahl eines Schriftführers an die Stelle 
des austretenden Herrn Ruhwandl. Vor⸗ 
figender: Vicepräſident Hr. Simſon. Der Aus⸗ 
tritt mehrerer Abgeordneten wird angezeigt. 

Ein Antrag des Geſetzgebungs⸗Ausſchuſſes über 
eine Petition des Dr. Heufelder, datirt aus Berlin, 
zur Tages⸗Ordnung überzugehen, wird angenommen. 
Abg. Reh ſtellt an das Reichs ministerium des 
Handels die Frage, welche Maßregeln getroffen 
find, um die Geſandtſchaften und Konſulate in den 
auswärtigen Staaten nach dem Geſetze über die 
Centralʒ⸗ Gewalt zu vervollſtändigen zum Schutze des 

andels. 

Schmerling. Nächſtens wird das Reichs Mi: 
niſterium hierüber eine befriedigende 
machen. f 

Das Reichs⸗Miniſterium der Juſtiz theilt 
ein Schreiben des Frankfurter Appellations⸗ Gerichts 
mit, worin bei der National⸗Verſammlung angefragt 
wird, ob die wegen der Nummern 104, 105 u. 106 
der Reichstags⸗Zeitung gegen die Abg. Blum und 
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Günther eingeleitete Unterſuchung fortgeführt 
werden ſoll? In einem weitern Schreiben wird 
beim Reichs⸗Miniſterium der Juſtiz die Erlaub⸗ 
niß zur Verhaftung der Abg. Schlöffel, Zitz 
und Simon von Trier, wegen Aufreizung zum 
Aufruhr und zum Hochverrath, ſowie wegen 
Auff rderung zur Mißhandlung mehrerer Abg. 
der Nationalverſammlung beautragt. 

Simſon, Vorſitzender, beantragt eine Kommiſſion 
aus der Mitte der Verſammlung zu wählen, welche 
die beiden Angelegenheiten prüft, und das Reſultat 
der National-Verſammlung vorlegt. Simon von 
Trier iſt hiermit einverſtanden, ſpricht unter großem 
Beifall feine Freude darüber aus, ſich endlich genü⸗ 
gend im Angeſichte des deutſchen Volkes gegen ſolche 
Beſchimpfungen, Lügen und Verläumdungen einmal 
rechtfertigen zu können. Er beantragt zuſätzlich 
der Kommiſſion die Zeugen-Vernehmungen 
zu übertragen. Plathner und Vincke ſprechen 
gegen die Zeugen⸗Vernehmung, da es gegen die Würde 
der Verſammlung und die der Juſtiz ſei. Simon 
von Trier droht, wenn die Verſammlung den drei an⸗ 
geſchuldigten Abgeordneten durch Verweigerung der 
Zeugen⸗Vernehmung die Rechtfertigung abſchneidet, an 
die deutſche Nation appelliren zu wollen! (Beifall). 
Venedey in demſelben Sinne. (Bravo!) Schmidt 
aus Schleſien ſpricht mit heftigen Worten und unter 
großem Beifalle ſeine Entrüſtung über die Inhumani⸗ 
tät eines Theils der Verſammlung aus, welche die 
Zeugenvernehmung abſchneiden will. (Wird vom 
Präſidium zur Ordnung gerufen.) Eine 
heftige Aufregung rufen die Worte hervor: 
„Wir wollen der deutſchen Nation einmal zei⸗ 
gen, was es an ſeiner Centralgewalt hat, eine 
Ohnmacht dem Auslande gegenüber .... Rei⸗ 
chensperger gegen die Zeugenvernehmung. v. Mö h⸗ 
ring ſpricht dafür. — Beſeler. Die Kommiſſion 
habe ja blos zu prüfen, ob aus den Anſchuldigungen 
eine Schuld ſich beweiſe, die Verſammlung brauche 
deßwegen keinen Gerichtshof zu bilden, ſondern im 
Falle ſich Schuld erweiſe, den gewöhnlichen Gerich⸗ 
ten den freien Lauf zu laſſen. Plathner will noch⸗ 
mals das Wort ergreifen, wird aber durch großen 
Lärm daran verhindert. Der Schluß der Debatte 
wird angenommen. 

Die Abgeordneten Wießner und Schmitt 
ſtellen den Antrag, die verlangte Verhaftung 
der 3 Abg. Simon von Trier, Zitz und Schlöffel 
zu geſtatten. 

»Präſident v. Gagern (betritt die Rednerbühne) 
und ſagt: der Antrag ſolle einer Kommiſſion zur 
Prüfung überwieſen werden; er glaube nicht, 
daß eine ſolche Frechheit .... (Ein ungeheurer 
Sturm folgt dieſem Ausdrucke, theils Beifall, 
zur Ordnung⸗Rufen und die tiefſte Entrüſtung, 
Alles durcheinander). Jordan von Berlin ſtellt 
den Antrag, die heutige Sitzung zu ſchließen, um dem 
Ausſchuſſe Zeit zu geben, in 24 Stunden über dieſe 
Angelegenheit zu berichten. Weſendonck: der Prä— 
ſident v. Gagern habe ſich des beleidigenden Aus- 
drucks „Frechheit“ gegen zwei Mitglieder der 
Verſammlung erlaubt [Lärm, Ruf nach 
Ruhe), darum mußte er zur Ordnung gerufen wer: 
den. v. Breuning ſtimmt dem Präſidenten v. Ga⸗ 
gern bei, da der eingebrachte Antrag Wießners und 
Schmitts beleidigend für die ganze Verſamm⸗ 
lung ſei. Tellkampf beantragt den Schluß der 
Debatte. Venedey. Der Kommiſſion ſoll die Be— 
urtheilung des Ausdrucks des Herrn v. Gagern über⸗ 
tragen werden, nebſt dem zum Ordnungsrufe; die 
Kommiſſion ſoll ebenſo den Antrag der Abg. Wießner 
und Schmitt, und drittens die Anſchuldigung gegen 
die Mitglieder der National-Verſamml. (reſp. Schlöffel 
und Genoſſen) prüfen. 
unterftügen den Antrag Venedey's, v. Breuning 
mit dem Zuſatze, den Antrag Wiefiners und 
Schmitts als beleidigend für die ganze Ver⸗ 
ſammlung zu vernichten. Rießer, Schaffrath 
und Vice⸗Präſident Simſon ſprechen für die Ver⸗ 
weiſung an einen Ausſchuß. Beckerath ſchlägt 
vor, die Fragen zu trennen, und gemäß der 
Geſchäfts⸗Ordnung ſie zuerſt zur Unterſtützung 
zu bringen. (Wird ſofort von der Verſamm⸗ 
lung angenommen.) Es wird alſo einer nen: 
zuwähleuden Kommiſſion die Begutachtung und 
Prüfung obiger Fragen übergeben. 

Hierauf interpellirt der Abg. Rößler das 
Reichs miniſterum der Juſtiz, ob es gegründet 

/ geg 
ſei, daß der Abg. Minkus verhaftet worden ſei. 
Juſtiz-Miniſter Mohl erklärt, daß auf die Kunde 
von dieſem Gerüchte ſich das Ministerium ſogleich an 
die königl. preuß. Regierung gewendet habe, um 
ſich genaue Kunde in dieſer Sache zu verſchaffen und 


Mittheilung die noch nicht eingetroffene Antwort wolle das Mini⸗ 


ſterium der h. Verſammlung ſogleich vorlegen. Röß⸗ 
ler erklärt ſich mit dieſer Antwort zufrieden. — Man 
ſchreitet zur Tages⸗Ordnung: Berathung der Grund⸗ 
rechte. Nachdem Beſeler berichtet hat, ſtellt Wi⸗ 
gard den Antrag auf namentliche Abſtimmung 
über die Aufhebung des Jagdrechtes ohne 


Wigard und Breuning' 


Entſchädigung. Rößler und v. Trützſchler be⸗ 
antragen ebenfalls namentliche Abſtimmung über 
einzelne Punkte der § 27, 28 u. 29. 8 
Ab ſtimmungen: 
Angenommen wird der Antrag des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſe : 
„Jeder Unterthänigkeits: und Hbrigkeits⸗ 
verbaud hört für immer auf.“ 
Abgelehnt mit 193 gegen 168 Stimmen die 
Faſſung des Verfaſſungs-⸗Ausſchuſſes. 5 
Der Antrag des Abgeordneten Gold wird 
angenommen mit Hinweglaſſung des Wortes 
„oder Privilegien.“ Er heißt alſo: 
„Ohne Entſchädigung find aufgehoben!“ 
„b) die Gerichtsherrlichkeit, die gutsherrliche 
Polizei, ſowie die übrigen einem Grund⸗ 
ſtücke oder Gutskomplexe zuſtändigen Ho⸗ 
heitsrechte.“ f 

„e) Die aus folcher Rechten herſtammenden 
Befugniſſe, Exemtionen und Abgaben.“ 

Namentlich abgeſtimmt wird hierauf über das 
Amendement des Herrn v. Trützſchler, Rößler, 
v. Oels u. A. in folgender Faſſung: 

„Ohne Entſchädigung ſind aufgehoben: 3) 
die aus dem grund: und ſchutzherrlichen Vers 
bande herſtammenden perſönlichen und dinglichen 
Leiſtungen und Abgaben, inſoweit ſie nicht er⸗ 
weislichermaßen als ein Theil des Kaufpreiſes 
für Ueberlaſſung des verpflichteten Grundſtückes 
bedungen worden find.“ Der Antrag wird mit 
299 Stimmen gegen 92 Stimmen verworfen. 
Der Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes wird 
angenommen, Er lautet: 

„Ohne Entſchädigung aufgehoben ſind: 
die aus dem grund⸗ und ſchutzherrlichen 
Verbande entſpringenden perſönlichen Ab⸗ 
gaben und Leiſtungen.“ 

Der Zuſatz des volkswirthſchaftlichen Aus: 
ſchuſſes wird in folgender Faſſung mit 186 
gegen 121 Stimmen angenommen: 

„Alle übrigen unzweifelhaft auf Grund 
und Boden haftenden Abgaben und Lei⸗ 
ſtungen find ablösbar, ohne Rück ſicht auf 
die Perſon und das Verhältniß des Be: 
rechtigten oder des Verpflichteten.“ (Mit 
dem angenommenen Zuſatze des Herrn Mo⸗ 
ritz Mohl und Einſchaltung heißt der Paſ⸗ 
ſus weiter): „inſofern die Geſetzgebung 
nicht die unentgeltliche Aufhebung einer 
oder der andern begründet findet.’ Die 
näheren Beſtimmungen hierüber und über 
die Art der Ablöſung bleiben den Geſetz⸗ 
gebungen der einzelnen Staaten überlaſſen.“ 
(Mheinwalds Amendement wird mit 207 
gegen 168 Stimmen angenommen. Es 
lautet): „Es ſoll fortan kein Grundſtück 
weder durch das Geſetz, noch durch Vertrag. 
noch durch einſeitige Verfügung mit einer 
unablösbaren Rente belaſtet werden.“ 
Der Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes 

und Werners aus Koblenz wird angenommen 
und heißt mit dem Zuſatze von Schrenk u. A.: 

„Alle Zehnten — — ſind auf Antrag 
des Welaſteten ablösbar.“ 

„Die Normen der Ablöſungen beſtimmt 
die Geſetzgebung der einzelnen Staaten.“ 
Als Schlußzuſatz zu allen Beſti mmung en 

wird der des Verfaſſungs⸗ Ausſchuſſes ange: 
nommen: 

„Mit dieſen Rechten fallen auch die Ge⸗ 
genleiftungen und Laſten weg, die dem bis⸗ 
her Berechtigten dafür oblagen.“ 
Mittermaier's Autrag wird ebenfalls ge⸗ 

nehmigt; er lautet: 

„daß der Servituten in dem vorliegenden 
Artikel gar nicht gedacht werde.“ 

Für die Aufrage des Vorſitzenden, ob der 
$ 29, die Aufhebung des Jagdrechtes betreffend, 
ſeinem ganzen Inhalte nach beſeitigt werden 
ſ. ll, erheben ſich 5 Mitglieder der äußerſten 
Rechten, welches viel Heiterkeit verurſacht. 

Namentliche Abſtimmung wird ſofort über 
5 29 in folgender Faſſung beliebt: 

„Die Jagdgerechtigleit auf fremdem Grund 
und Boden, die Jagddienſte und Jagd⸗ 
frehnden und andere Leiſtungen für Jagd: 
zwecke find ohne Eutſchädigung aufgehr ben 

und mit 224 gegen 137 angenommen. Ferner 
iſt der Zuſatz angenommen: 

„Jedem ſteht das Jagdrecht auf eignem 
Grund und Boden zu. Der Landesgeſetz⸗ 
gebung iſt es vorbehalten, zu beſtimmen, 
wie die Ausübung dieſes Rechtes aus 
Gründen der öffentlichen Sicherheit zu ord⸗ 
nen iſt. 

Somit wird die Sitzung geſchloſſen. Plathnen 
iſt mit 220 Stimmen zum Schriftführer erwählt 

»ortſetzung in der Beilage.) 


Miet zwei Beilagen. 


— 


| 


| 


2515 


5 Erſte Beilage zu e 237 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 10. Oktober 1848. 


(Fortſetzung.) 

worden. Die $$ 27, 28 und 29 find alſo nach obi⸗ 
gen Faſſungen erledigt. Die Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung degeben ſich in die Abtheilungen, um einen 
Ausſchuß zu wählen, der über die drei ange⸗ 
ſchuldigten Mitglieder, Simon, Zitz und 
Schlöffel zu prüfen und zu berichten hat. 
Eine lebhafte Debatte wird noch am Schluſſe darüber 
geführt, ob dieſe drei Mitglieder an den Berathungen 
der Ausſchüſſe Theil nehmen ſollen. 


D Frankfurt, 6. Oktbr. [92fte Sitzung der 
deutſchen Reichsverſammlung.] Auf der Tages: 
ordnung ſteht der Bericht des Abg. Pauer — den 
Schutz der Nationalverſammlung betreffend und 
die Grundrechte. Nach Genehmigung des Proto⸗ 
kolls der letzten Sitzung werden Beiträge zur deut⸗ 
ſchen Flotte verleſen. Hierauf verlieſt der Präſi⸗ 
dent die Namen der Mitglieder, welche die beiden 
Kommiſſionen bilden, die nach dem geſtrigen Be⸗ 
ſchluſſe die Anklage gegen Simon von Trier, Zitz 
und Schlöffel zu prüfen, und dann über den An⸗ 
trag von Schmitt und Wießner zu berichten haben. 
Jede Kommiſſion beſteht aus 15 Mitgliedern. Zum 
Vorſitzenden der erſten wurde Hr. Hergenhahn ge⸗ 
wählt, zum Vicepräſidenten Herr Scheller. 

Hierauf wird zur Tagesordnung übergegangen: 
Berathung des Geſetzentwurfes zum Schutze 
der Reichsverſammlung und der Beamten 
der Centralgewalt. Derſelbe hat noch zwei vor⸗ 
geſchlagene Zuſätze bekommen, welche lauten: § „Dieſes 
Geſetz ſoll auch in feinem ganzen Umfange auf alle 
landes vertretenden Verſammlungen der deutſchen Ein⸗ 
zelnſtaaten in Anwendung gebracht werden.“ Amende⸗ 
ment des Abg. Scheller. 

Für den Fall, daß Schellers Amendement nicht 
angenommen wird, beantragt Abg. Gersdorf die 


Faſſung des letzten § des Geſetzes in folgender Weiſe: 


„Dieſes Geſetz ſoll auch in feinem ganzen Umfange auf 
alle konſtituirenden Verſammlungen der deutſchen Ein⸗ 
zelnſtaaten in Anwendung kommen.“ Es werden noch 
viele Amendements verleſen. Es entſpinnt ſich eine 
Debatte darüber, ob der Geſetzentwurf im Ganzen oder 
Artikelweiſe zu diskutiren. 

Mölling aus Oldenburg ſpricht gegen den Ge⸗ 
ſetzentwurf, der der Polizeigewalt ein neues Feld er⸗ 
öffne. Man ſage, die Truppenmaſſen würden hier blei⸗ 
ben, bis zum Schluſſe der Nationalverſammlung. — 
Wozu alſo ein Schutzgeſetz? Wer wird es denn wagen, 
die Nationalverſammlung unter dem Schutze dieſer 
Bajonnette anzugreifen? Und wenn man es wagt, wenn 
man die nackten Leiber den Kugeln entgegenwirft (Ge⸗ 
lächter), wird man ſich durch ein gedrucktes Geſetz 
davon abhalten laſſen? „Rufen wir das wankende Ver⸗ 
trauen des Volks zurück, das ſei unſer Schutz!“ 
(Allgem. Bravo.) Er beantragt: über den Geſetz⸗ 
entwurf zur einfachen Tagesordnung überzugehen. 8 

Vicepräſident Rieſſer ſchildert in einer ſchönen 
logiſchen Rede die lebten Eteigniſſe und die dadurch 
geknickte Jugendblüthe der deutſchen Freiheit. Er macht 
einen Ausfall auf den Abg. Vogt, der ſpielend von 
einem „Konvent“ geſprochen, Deutſchland ſei aber nicht 
das Land des Konventes. — Noch einen ſolchen Auf: 
ruhr der Anarchie und Deutſchland würde — Reaktion 
haben, ſchlimmer wie in Frankreich. — — habe 
an den Beſchluß über den ä 
eine ſchmähliche Intrigue geknüpft. (Bravo! 
Sehr gut!) — Bis zu neuen ex Br 
wir faſt Alle, wie ich hoffe — wie 3 
wählt werden, meine ich, ſind wir der Aus⸗ 
druck des deutſchen Volks. Er empfiehlt die 
Annahme des Geſetzentwurfs und ſchließt mit den Wor⸗ 
ten: Wenn wir nach vollbrachtem Werk wieder ins 
Privatleben zurückkehren, ſo werden wir uns glücklich 
ſchätzen, wenn die nachfolgende Verſammlung im Ver⸗ 
trauen auf den geſetzlichen Sinn des Volkes die 
Schranken niederreißt, die wir mit dieſem Geſetze er⸗ 
richtet haben.“ (Beifall.) 

Fehrenbach aus Baden: Er erklärt, zum erſten 
Male, ſeit er hier ſitze, das Wort ergriffen zu haben, 
um zu zeigen, daß er ſich nicht ſcheue, ſeine wahre 
Meinung aus zuſprechen auch unter dem Säbelregiment! 
Bravo und Ziſchen.) Auch er bedauere die Vor⸗ 
gange des 18. Er klage aber jeden Volksvertreter an, 
der aus dieſem Anlaſſe dem Volke ſeine Freiheit ver⸗ 
kuͤmmern wil. Man fage, die Volksverſamm⸗ 
lungen waren bloß für einige Zeit aufgehoben; aber 
L e Te jetzigen Zeit brauche man ſolche Richt⸗ 
fätten n Beſprechung der Rechte des Volks. (Bravo!) 
Man hätte am 18. das Militär nicht zum 
Schutze der Barrikadenbauer aufſtellen ſol⸗ 
len. (Allgem. Beifall.) Man habe dieſe 
Emeute bloß gewollt, um Ausnahmsgeſetze 


machen zu können ꝛc. v. Linde ſpricht für das 
Geſetz und empfiehlt ſeine eingebrachten Amendements. 


Schoder aus Stuttgart opponirt gegen die An⸗ 
wendung von Zuchthausſtrafe. Politiſche Ver⸗ 
brechen ſeien nicht mit entehrenden Strafen zu ſühnen. 
Er beantragt, zu ſetzen Gefängnißſtrafe, und dieſe nicht 
von zu langer Dauer. Vom edlen Herrn v. Vincke 
ſei er leichtſinniger und verläumderiſcher Weiſe an die 
Spitze der Freiſchaaren geſtellt worden. Er und feine 
Partei kämpfe gegen ſeine Gegner nicht mit ſolchen 
Waffen, ſondern in der Verſammlung mit den Waffen 
des Geiſtes, außerhalb mittelſt der Preſſe. Er bean⸗ 
tragt Verminderung der Strafen in dem Geſetzent⸗ 
wurfe. Er hält einen Angriff auf die Nationalver⸗ 
ſammlung von der anarchiſchen Partei für unwahr⸗ 
ſcheinlicher, als ein Attentat des reaktionären Partiku⸗ 
larismus. Er erinnert an die Heermaffen um Berlin, 
an die rückkehrenden Truppen aus Italien ꝛc. und 
meint, es überkäme einem dabei ein unheimlich Gefühl. 
(Gelächter und Beifall.) Deßhalb ſoll das Mi⸗ 
litär in und um Frankfurt einen Eid ſchwören, die 
Nationalverſammlung zu ſchützen, komme der 
Angriff von Unten oder von Oben!! — Die An⸗ 
träge, die ſogar ſo weit gehen, das Verſammlungsrecht 
überall zu unterdrücken, wo Kammern und konſtituirende 
Verſammlungen ſind, würden die Ehre der National⸗ 
verſammlung beeinträchtigen, da Oeſterreichs und Preu⸗ 
ßens Verſammlungen wohl kaum ſolche Maßregeln 
billigen würden. Der Art. IV., welcher eine Zucht⸗ 
hausſtrafe auf Beleidigungen oder Bedrohungen der 
Mitglieder der Verſammlung im Sitzungslokale feſt⸗ 
ſetze, würde Hrn. v. Vincke in eine Zuchthausſtrafe 
von mehreren Monaten verurtheilen wegen ſeiner gröb⸗ 
lichen Beleidigungen gegen ihn und ſeine Partei. 
(Großes Gelächter.) Edel aus Würzburg be⸗ 
ſpricht den Entwurf, größtentheils billigend, und meint: 
12 Jahre, die Herr Schoder als höchſtes Maß be: 
zeichnet, wäre nicht genug! 

Venedey ſpricht für das Geſetz. Warnt vor ein⸗ 
ſeitiger Ausbeutung des Geſetzes, ſpricht warm von dem 
Schickſale Louis Philipp's und ſchließt mit der Em⸗ 
pfehlung ſeiner Amendements zu dem Geſetze. 

Graf v. Wartens leben: Venedey ſei gegen das 
Geſetz eingeſchrieben geweſen und habe dafür geſprochen; 
er ſei für eingezeichnet und werde dagegen ſprechen 
(Heiterkeit)! Art. III. mißbilligt er in hohem 
Grade mit Hrn. Schoder. (Bravo Links.) Ich 
will Ihr Bravo nicht. (Neues Bravo mit Ge: 
lächter.) Ich ſchlage Ihnen vor, die Volksverſamm⸗ 
lungen gerade zu geſtatten, den anarchiſch Handelnden 
aber die Köpfe vor die Füße zu legen. (Beifall.) 
Vogt von Gießen: Er habe von Leidenſchaften in po⸗ 
litiſchen Dingen geſprochen, habe aber damit nicht ge⸗ 
meint, daß die Leidenſchaften ein ſolches Geſetz erzeugen 
ſollten. Man habe mit Frechheit und Unverſchämtheit 
einer Partei die beklagenswerthen Ereigniſſe des 18. in 
die Schuhe geſchoben. (Pfui, Pfui, auf der Lin⸗ 
ken.) Bezüglich der Volksverſammlungen, ſo verbiete 
man damit dem ganzen Fürſtenthume Homburg polit. 
Verſammlungen (Gelächter)! Bezüglich des Schutzes 
der Beamten der Centralgewalt ſei die Strafe ſehr 
ſtreng wegen Verletzung derſelben, aber man kenne ſie 
ja nicht. Und wenn man ſo ſtreng ſein wollte, müß⸗ 
ten dieſe Beamten auch Uniformen tragen, wie die 
Herolde des Kölner Domes! (Großer Beifall.) 


Schaffrath: Indem ich gegen den Entwurf 
ſpreche, kann ich beinahe die Gründe meiner politiſchen 
Gegner benützen, die dafür geſprochen — Plathner 
und Lette z. B. haben gegen alle Ausnahmsgeſetze 
geſprochen, was iſt denn dieſes anders als ein Aus: 
nahmsgeſetz! Warum hat man denn gegen die frechen 
Angriffe der Abgeordneten ſelbſt auf die Redefreiheit, 
gegen Forderungen auf Piſtolen ꝛc. noch keine Ausnahms⸗ 
geſetze gemacht? (Beifall. Schluß! Rede) Mitter⸗ 
meier ſpricht zu Gunſten des Entwurfes mit Mo⸗ 
dificationen. Dietſch aus Annaberg ſpricht gegen den 
Entwurf und meint, der beſte Schutz der National⸗ 
Verſammlung beſtehe in ihren Handlungen. v. Vincke 
ſpricht ſich tadelnd über die Linke aus, geht auf die 
Angriffe Schoders gegen ihn über und läßt eine Aeuße⸗ 
rung von der „äußeren Grenze der Revolution“ fallen. 
Schoder verlangt, daß Hr. v. Vincke zur Ordnung 
gerufen wird. (Alle Mitglieder der Linken 
ſpringen auf, und eine große Aufregung folgt 
jetzt.) Der Präſſident v. Gagern: „Ich muß Herrn 
v. Vincke fragen, ob er mit dieſen Worten Mit⸗ 
glieder der National⸗Verſammlung gemeint habe?“ 
v. Vincke: „Ich habe diejenigen gemeint, die ſich auf 
der Grenze der Revolution befinden!“ Der Lärm 
und Tumult dauert fort, die ganze Linke 
proteſtirt. v. Gagern ertheilt dem Hrn. v. Vincke 
das Wort zur Fortſetzung ſeiner Rede, 


nicht Ruhe wird, ſagt er: „die Frechheit iſt dann 
auf dieſer Seite!“ N 8 

Hierauf werden zwei Anträge verleſen, der erſte von 
Venedey, dahin lautend, daß das Benehmen des 
Herrn Stavenhagen gegen ein anderes Mitglied 
(Rößler von Oels), derſelbe ſolle herausgeworfen wer⸗ 
den, einer Kommiſſion zur Beurtheilung zu überweiſen 
ſei. Der zweite in gleichem Sinne. Simon von 
Trier und Dr. Eiſenmann tragen auf Tagesordnung 
an. Es wird dagegen proteſtirt. Simon von Trier 
ſagt hierauf: „Ah! Wenn Sie meinen, ſo wollen wir 
einander à la Stavenhagen hinausſchmeißen!“ 
(Große Bewegung!) Jordan von Berlin nennt 
den Antrag auf Tagesordnung einen Unſinn, weil ſie 
ja bei der Tagesordnung ſeien. Der Antrag Baſ⸗ 
ſermann's, das Benehmen Rößlers gegen den Prä⸗ 
ſidenten, der Kommiſſion für Wießner's und Schmidt's 
Antrag zur Unterſuchung zu übergeben, wird angenom⸗ 
men. Die Abſtimmung über den Geſetzent⸗ 
wurf wird verſchoben auf die nachſte Sitzung 
und die Sitzung für geſchloſſen erklärt, nachdem vor⸗ 
her die Fragenſtellung geordnet, und die Anträge und 
Amendements zur Unterſtützung gebracht worden waren. 

Die franzöfifhen Behörden haben ſechs 
des Mordes an Lichnowski und Auerswald 
dringend verdächtige Individuen hierher ab- 
geliefert. 

Heute ſind die heſſiſchen Truppen eingerückt 
und bei den Bürgern einquartirt worden. Der Bela⸗ 
gerungszuſtand dauert fort. 

Freiburg, 3. Oktober. [Aufftellung ver⸗ 
ſchiedener Heeresabtheilungen in Deutſch⸗ 
land.] Die Reichsregierung hat bekanntlich verfügt, 
daß zur ſchleunigen Unterdrückung der wiederholten, über 
einen großen Theil von Deutſchland verbreiteten und 
unter einander im Zuſammenhang ſtehenden Aufſtands⸗ 
verſuche der rothen Republikaner, alſo zur Erhaltung 
der Ordnung und geſetzlichen Freiheit einige Heeresab⸗ 
theilungen aufgeſtellt werden ſollen. Wir vernehmen 
nun aus ſehr guter Quelle, daß die zu dieſem Zwecke 
zu verwendende Militärmacht aus 60,000 Mann be⸗ 
ſtehen und in folgender Weiſe aufgeſtellt werden wird: 
In den obern Theil des Großherzogthums Baden 
kommen 12,000 Mann Reichstruppen, mit dem Haupt⸗ 
quartier Freiburg, und in den unteren Theil des 
Großherzogthums ebenfalls 12,000 Mann mit dem 
Hauptquartier Mannheim. Ferner kommen 12,000 
Mann nach Oberſchwaben, mit dem Hauptquartier 
Memmingen; dann 12,000 nach Sachſen mit 
dem Hauptquartier Altenburg, endlich 12,000 Mann 
nach Frankfurt und die Umgegend. (Frb. 3.) 


Stuttgart, 4. Okt. Erklärung des Miniſte⸗ 
riums.] In der heutigen 11. Sitzung der Kammer 
der Abgeordneten erklärten die Miniſter zufolge einer 
Interpellation: daß ſie zwar mit aller Kraft und 
Strenge Geſetz und Ordnung aufrecht erhalten und 
die Anarchie niederdrücken, aber auch die Freiheit zur 
vollen Geltung auf dem Wege des Geſetzes und der 
Verfaſſung bringen, ſich nie zur Reaktion verleiten laſ⸗ 
ſen, ſondern vollkommen ihren als Abgeordnete kund⸗ 
gegebenen Anſichten treu bleiben werden. Auch der 
Kriegs⸗Dep.⸗Chef von Rüpplin erklärte ſich mit ſeinen 
Kollegen vollkommen einverſtanden. Staatsrath Du⸗ 
vernoy verſicherte, er werde bis zu ſeinem letzten Athem⸗ 
zuge an der Begründung geſetzlicher Freiheit arbeiten, 
und Römer bekräftigte trotz aller Energie gegen Ruhe⸗ 
ſtörungen doch die Preßfreiheit, das Vereinsrecht und 
das Recht der Vrlksverſammlungen nie beſchränken, 
ſondern nur den Mißbrauch ſtrafen zu wollen. 
— Aus der Debatte über die Interpellation iſt noch 
anzuführen, daß Staatsrath Römer, als von der Re⸗ 
aktion die Rede war, unwillig erklärte, wer ihn der 
Reaktion zeihen wollte, dem würde er in dieſem Saale 
gar nicht antworten, ſondern außerhalb deſſelben, da 
er eine ſolche Beſchuldigung als perſönliche Beleidigung 
aufnehmen würde. 5 (F. J.) 

Sigmaringen, 2. Oktober. (Die Republit 
l ſich aufzulsſen.] Das peinliche Gefühl 
des Unmuthes und der Niedergeſchlagenheit hat der 
fieberhaften Aufregung Platz gemacht, und ſchon zeigen 
ſich die Folgen des unbeſonnenen Schrittes. Von als 
len Seiten nähert ſich Militär, mehrere bürgerliche 
Mitglieder des Sicherheits zusſchuſſes haben ihren Aus⸗ 
tritt angezeigt, und gegen die dabei betheiligten Beam⸗ 
ten und Offiziere ſoll die Dienſtentlaſſung und Lan⸗ 
desverweiſung bereits verfügt ſein; gegen Würth er⸗ 
wartet man ſtündlich einen Verhaftsbefehl, wenn ihn 
nicht die neueſte Beſchlußfaſſung der National⸗Verſamm⸗ 
lung (Würth wurde einige Tage vor dem Losſchlagen 
mit großer Majorität an des ausgetretenen Sprißlers 
Stelle nach Frankfurt gewählt) vor dieſer Maßregel 


als aber! ſchützt. Die Regierung, welche übrigens noch nicht zu⸗ 


rückgekehrt ift, ſcheint mit großer Strenge einſchreiten 
zu wollen. (Schw. M.) 

In Siegmaringen, welches die letzten Tage 
durch einen Sicherheits-Ausſchuß von 9 Mitgliedern, 
an deſſen Spitze Advokat Würth ſtand, regiert worden 
war, darf die Contre⸗Revolution als beendigt angeſe⸗ 
hen werden. Reichstruppen zogen ein und mit ihnen 
auch wieder der Fürſt (2), welcher ſammt Gefolge bis⸗ 
her in Ueberlingen ſich aufgehalten hatte. (M. Abdz.) 

Weimar, 4. Oktober. [Verhaftungen.] Die 
Anordnung des Reichsminiſteriums, eine ſtrengere Auf- 
ſicht über die Preſſe und die Reden bei öffentlichen 
Verſammlungen zu führen und gegen die Uebertreter 
gerichtlich einzuſchreiten, hat ihre Wirkung nicht ver⸗ 
fehlt. Wahrſcheinlich in Folge des reichsminiſteriellen 
Erlaſſes ſind heute hier und in benachbarten Orten 
nicht weniger als vierzehn Perſonen verhaftet und 
an das Kriminalgericht abgeliefert worden. Es ſind 
meiſtens die Redacteure demokratiſcher Blätter und Lei⸗ 
ter demokratiſcher Vereine oder ſonſt Perſonen, welche 
öffentlich geſprochen haben. Auch hat man bei meh⸗ 
reren derſelben die vorgefundenen Papiere und ſonſtige 
Schriften in Beſchlag genommen. Die Verhaftungen 
uud Ablieferungen geſchahen unter ſtarker Begleitung 
des Militärs. Ein Theil des Militärs und der Bür⸗ 
gerwehr ſteht unter Waffen. Man befürchtet Unruhen. 
Allein die Stadt iſt ruhig, wenn auch aufgeregt. 

F. J.) 


Dresden, 5. Oktober. Die aus Altenburg am 
Aten d. M. nach Weimar abmarſchirten Truppen, ge⸗ 
gen 2000 Mann, unter dem Kommando des Oberſten 
des Garde⸗Reiterregiments v. d. Planitz, ſind in Folge 
einer Requiſition der weimariſchen Regierung dahin 
abgegangen. 

Darmſtadt, 4. Oktober. In Folge der Ereigniſſe 
in Gießen hatte ſich eine Deputation von dort hierher 
begeben, um ihre Wünſche und Beſchwerden perſönlich 
höchſten Orts vorzubringen, ſoll aber bedeutet worden 
ſein, ihre diesfälligen Deſiderien ſchriftlich einzureichen. 

Deſſau, 5. Oktober. Der Landtag hat den Anz 
trag: „das hohe Staatsminiſterium wird ermächtigt, 
den bei den Höfen in Wien und Berlin für Anhalt⸗ 
Deſſau accreditirten Miniſter⸗Reſidenten das Mandat 
ohne Penſion zu entziehen“, einſtimmig angenommen. 


Oeſterreich. 
Der Aufſtand in Wien. 

Es find uns noch mehrere verfpätete Briefe aus 
Wien vom 7. Oktober zugekommen. Sowohl dieſe 
als die Wiener Zeitungen vom 8. Oktober enthalten 
wenig Neues, was wir nicht ſchon in den ausführli⸗ 
chen Berichten des geſtrigen Extrablattes über die Er⸗ 
eigniſſe vom Öten. und 7ten mitgetheilt hätten. Wir 
gehen daher ſofort auf die Korreſpondenzen vom Sten 
Oktober über: 

L. Wien, 8. Okt. Der Reichstag hat geſtern 
Abend die von Schuſelka verfaßte Proklamation 
an die Völker Oeſterreichs angenommen und be⸗ 
ſchloſſen, fie in allen Sprachen der öſterreichiſchen Nas 
tionen überſetzt auf allen nur möglichen Wegen in alle 
Provinzen des Landes zu verſenden. Dieſe Proklama⸗ 
tion ſtellt den Standpunkt des Reichstages feſt, ver⸗ 
ſichert die Bedölkerung feiner Bereitwilligkeit, der Anar⸗ 
chie und Reaktion zu ſteuern, und theilt die Beſchlüſſe 
mit: die Miniſter Kraus, Dobblhof und Horn⸗ 
boftt mit allen Miniſterien zu betrauen und eine 
Denkſchrift an den Kaiſer zur Aufklärung der 
Sachlage zu erlaſſen, und ſelben der fortwäh⸗ 
renden Liebe ſeiner Völker zu verſichern. Der 
neue Gemeinderath iſt heute auf Befehl des 
Reichstages zuſammengetreten, erklärte ſich permanent 
und fordert ſeine Mitbürger zur Achtung ſeiner Be⸗ 
ſchlüſſe auf. Der aus zehn Mitgliedern beſtandene 
permanente Reichstagsausſchuß iſt verdoppelt 
worden; auch hat der Reichstag beſchloſſen, daß ein 
Drittheil deſſelben immer permanent fei, und überhaupt 
alle Mitglieder, wenn Allarm geſchlagen werde, ohne 
vorhergegangene Einladung ſich in die Kammer zu be⸗ 
geben haben. Der heutige Tag geſtaltet ſich etwas 
freundlicher durch die vermittelſt des Reichstages ver⸗ 
öffentlichte Kundmachung des Militärkommandanten 
FMe. Grafen Auersperg, daß er durchaus keine 
Feindſeligkeiten gegen die Stadt beabſichtige, und nur 
deswegen mit den aus der Stadt gezogenen Truppen 
eine feſte Stellung genommen, um ſie vor Inſul⸗ 
ten und Angriffen zu ſchützen. Er wünſche 
nichts ſehnlicher als eine friedliche Herſtellung der frü⸗ 
heren Verhältniſſe und habe bereits wiederholt ſein 
Bedauern über die von den Truppen verübten Ge⸗ 
waltthätigkeit ausgedrückt, wofür fie beſtraft werden 

ollen. Si none vero, & bon trovato! We: 
nigſtens find wie momentan vor einem Bombardement 
der Stadt geſichert und man ſieht ſchon in allen 
Straßen zahlreiche Menſchenmaſſen in Sonntagsklei⸗ 
dern und mit fröhlichen Geſichtern über die Barrika⸗ 
den klettern, die nur von ein Paar Arbeitern und hier 


2516 
ſtrenge nachkommen und kein Militär befördern werden. 
Unter dieſer Bedingung hat der Reichstag die Herſtellung 
der Kommunikationen und die Reparatur der Beſchä⸗ 
digungen am Bahnhofe erlaubt. Der proviſoriſche 
Ober⸗Kommandant der Nationalgarde, der Deputirte 
Scherzer, zeigt an, daß das kaiſerliche Zeughaus 
innerhalb nur vom Militär vertheidigt wurde und 
ſich National⸗-Garden in demſelben nicht befan⸗ 
den. Die Lokalitäten ſind geſchloſſen, und wer 
mit einer Waffe gefunden wird, ohne National⸗ 
gardenuniform oder die der Legion zu tragen, dem 
wird ſie abgenommen und dieſelbe ins Zeughaus zu⸗ 
rückgebracht. Es ſollen ſchon bis 800 Flinten auf 
dieſe Weiſe abgenommen worden ſein. Werden die 
Proletarier bewaffnet bleiben, ſo kehren ſie früher 
oder ſpäter die Waffen gegen die Bourgeoiſie und 
dann iſt an eine Herſtellung der Ordnung für lange 
nicht zu denken. Die Zahl der Todten und Ver⸗ 
wundeten iſt ſehr bedeutend, doch noch nicht ganz 
ermittelt. Geſtern verkaufte gedruckte Todtenliſten ent⸗ 
hielten 96 Todesfälle, es müſſen aber wenig⸗ 
ſtens viermal ſo viel gefallen ſein. Unter 
ihnen befindet ſich auch der Fürſt Sulkowski, ein 
junger Pole, der lange in den amerikaniſchen Urwäl⸗ 
dern gelebt und ſich mit Naturwiſſenſchaften beſchäf⸗ 
tigt hat. — Ueber die eigentlichen Abſichten des 
Kaiſers verlautet nirgend etwas. Es heißt, 
man wolle Wien mit 50,000 Mann Soldaten cerni⸗ 
ren und die Stadt auf dieſe Weiſe zwingen, ſich auf 
Diskretion zu ergeben. Jellachich kann dazu 
leicht mit ſeinem Heere gebraucht werden, da ſich hier 
die faſt authentiſche Nachricht verbreitet, er ſei von 
den Ungarn gedrängt, gezwungen worden, ſich nach 
Grätz zurückzuziehen. Die Ungarn ſollen ihm auf 
dem Fuße folgen und wenn ſich dies beſtätigt, wird 
ſich herausſtellen, was die Ungarn für die Wiener zu 
thun geſonnen ſind, die zu ihrer Errettung einen faſt 
wahnſinnigen Kampf mit der bewaffneten Gewalt be⸗ 
gonnen, deſſen Folgen unberechenbar ſind. Die Un⸗ 
garn haben ihren Zweck für den Augenblick wenigſtens 
erreicht; ſie haben ſich durch die Anfachung des hie⸗ 
ſigen Aufſtandes aus der Klemme gezogen. Auch iſt 
es leicht möglich, daß die Kamarilla, die Reaktion, der 
Kaiſer, die Militärchefs, oder wer immer der wirkende 
Hebel iſt, die von Galizien nach den nordſlaviſchen 
Provinzen beſtimmt geweſenen und auf dem Marſche 
ſich befindenden Truppen jetzt zur Belagerung Wiens 
gebraucht werden, was ein neuer Gewinn für die Un⸗ 
garn wäre. Sie würden dann nur dem Kommandi⸗ 
renden Siebenbürgens, Bucher, der mit einer Trup⸗ 
penmacht von Hermannſtadt und Klauſenburg nach 
Debrezin zieht, ſich entgegenzuſtellen haben. — Man 
ſpricht in der Stadt von beim Kriegsminiſter La⸗ 
tour gefundenen Papieren, die Belege geben 
für eine zwiſchen ihm, Jellachich, Bathyany, 
Lamberg und dem Adjutanten des frühes 
ren Kommandanten der Nationalgar— 
den beſtandene Verſchwörung zur Un: 
terdrückung der Volksrechte. Wenn ſich dies 
beſtätigt, dann ließe ſich wenigſtens der furchtbare Tod 
Latours in etwas, wenn auch nicht rechtfertigen, doch 
beſchönigen. Aus Grätz find zwei Compagnien der 
akademiſchen Legion hier angelangt, um ſich der hie 
ſigen zur Aufrechthaltung ihrer Errungenſchaften anzu: 
ſchließen. Aus dem Auerspergiſchen Lager find 
ebenfalls zwei Compagnien Grenadiere vom 
Regiment „Heß“ mit ihren Offizieren nach 
früherer Anfrage durch einen abgeſchickten 
Adjutanten zur Volkspartei übergegangen, 
und werden in der Alſervorſtadt-Kaſerne einquartiert 
werden. Es ſieht darnach aus, als ob dies mit Ein⸗ 
willigung Auerspergs geſchehen ſei, der vielleicht auf 
dieſe Weiſe ſeine kaum 6000 Mann ſtarke Macht in 
die Stadt ſchmuggeln und die früheren Verhältniſſe 
einführen will, ohne Konzeffionen zu machen. — Im 
Reichstage iſt heute der höchſt wichtige Antrag 
Borroſch's faſt ohne Debatte angenommen worden, 
daß der Reichstag als ein konſtituirender 
nicht aufgelöſt werden könne, und alſo bis zur 
Beendigung der Verfaſſung zuſammenbleiben müſſe. 
Es wurde auch dabei ausgeſprocheu, daß kein Ab: 
geordneter ſich einen moraliſchen Zwang ge: 
fallen laſſen dürfe und zur Aufrechthaltung der 
Volksrechte und Wahrung der Volksintereſſen mit aller 
Energie thätig ſein müſſe. — Der Legionär Willner, 
früher Mitglied des Sicherheitsausſchuſſes und jetzt des 
Studentenkomite's, ward auf der Wieden vom Militär 
gefangen genommen und iſt nun gegen den General 
Frank ausgetauſcht worden. — Die auf der Biber⸗ 
baſtei aufgepflanzt geweſenen zwei Kanonen find 9% 
ſtern Abends ins Zeughaus zurückgebracht worden. 
Einzelne Barrikaden ſind, wenn auch nicht ganz wegge⸗ 
räumt, doch verrückt worden, um den gehemmten Ver⸗ 
kehr wenigſtens in etwas frei zu geben. — Der Ver⸗ 
ſuch, den Landſturm zu organiſiren, iſt trotz der 
Beliebtheit Kudlich's, der ſich dafür intereſſirte, ge⸗ 


und da von Mannweibern bewacht werden, die einen ſcheitert. Die praktiſchen Bauern freuten ſich über die 
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in der Hand halten, in den manche milde Gabe Aufhebung der Grundunterthänigkeit, wollen aber des⸗ 


ür. — Die Direktionen der Eiſenbahnen wegen ihr Leben und Eigenthum für die Freiheit nicht 
erklären öffentlich, daß fig dem Befehle des Reichstages in die Schanze ſchlagen. 


* 


8 Wien, 8. Okt. Noch ſtehen die Barrikaden / 
noch drohen Kanonen auf dem Glacis, noch drohen die 
an den Fenſtern des erſten Stocks in der Nähe der 
Barrikaden überall aufgeſchichteten Pflaſterſteine. Was 
der Enthuſiasmus leiſtet, mag ein kleines Beiſpiel be⸗ 
kräftigen. In dem erſten, weit ausgedehnten Stock⸗ 
werke eines Hauſes liegen an den Fenſtern Granit⸗ 
würfel, mindeſtens 200 Zentner im Gewichte. Dieſe 
find in kaum 1%, Stunde von der Straße hinauf 
gebracht worden. In der Nacht wurde wiederum glar⸗ 
mirt. Die Garden, erſchöpft und ermüdet durch die 
Anſtrengungen der letzten 24 Stunden, folgten nur in 
geringer Zahl dem Rufe. Man fürchtete die Ueber⸗ 
rumplung die Stadt. Wir ſtehen auf einem Vulkan 
— täuſchen wir uns nicht durch den furchtbaren, vor⸗ 
geſtern gewonnenen Sieg. Vielleicht 12,000 Mann 
unter dem Befehle des Feldmarſchall-Lieutenant Auers⸗ 
perg halten Wache in der Nähe, 12,000 Mann, er⸗ 
bittert durch die Niederlage und den Abfall einzelner 
Truppentheile, die Hinrichtung des Grafen Latour — 
ſo der offizielle Ausdruck unſer Straßen⸗Literatur — und 
die Flucht des Kaiſers. Auersperg ſelbſt erläßt heut 
ein vom Reichstag veröffentlichtes, an den Miniſter⸗ 
rath gerichtetes ſehr zweideutiges Schreiben. Aus 
militäriſchen Rückſichten habe er ſämmtliche Truppen 
in einem Lager vereinigt. Er werde nicht angreifen 
ſo lange keine Angriffe gegen das Militär erfolg⸗ 
ten, aber „es gingen ihm beunruhigende Ge⸗ 
rüchte in dieſer Beziehung zu.“ Gerüchte? Wer ver⸗ 
bürgt uns, daß ebenfalls ein Gerücht ihm das Kom⸗ 
mando zum Sturm in den Mund legt? — Der neu⸗ 
erwählte Gemeinderath kündigt den Beginn ſeiner Thä⸗ 
tigkeit an und bittet um das Vertrauen der Bevölke⸗ 
rung. Der Reichstag hat dieſen Beginn beſchleunigt. 
Herr v. Schwarzer, der vorgeſtern nur mit Mühe 
aus den Händen des Volkes gerettet worden iſt und 
dem gleich dem Grafen Latour der Tod geſchworen 
war, iſt, wie ſich von ſelbſt verſteht, der einzige, der 
die Wirkſamkeit des Gemeinderathes im Voraus ver⸗ 
dächtigt und ſeine Zuſammenſetzung bemäkelt. Die 
Sitzungen finden „während der Tage der Gefahr“ un⸗ 
unterbrochen Tag und Nacht ſtatt. — Nur im Thea⸗ 
ter an der Wien wird heut geſpielt. Die übrigen 
Theater feiern. Die Stephanskirche iſt wieder geweiht 


und von dem in ihr vergoſſenen Blute purifiziet worden. 


Der Reichstag hat eine permanente Kommiſſion aus ſeiner 
Mitte niedergeſetzt. Bei dem erſten Allarmzeichen ha⸗ 
ben ſich die Mitglieder zu verſammeln. Miniſter 
Hornboſtl legte noch geſtern ſeine Dimiſſion in die 
Hände der Kammer nieder. Er fühle ſich den Zeit⸗ 
verhältniſſen, den drohenden Stürmen nicht gewachſen, 
ſeine Kräfte reichten nicht hin für ſeinen ehrlichen 
Willen. Ein tief ergreifender, rührender Moment! 
Die Kammer nahm die Dimiſſion des braven, wackern 
Mannes nicht an. Er bleibt Miniſter. Der Abge⸗ 
ordnete Löhner erinnerte die Kammer mitten unter 
den vom drängenden Augenblick provocirten Handlun⸗ 
gen an einen Akt beſonnener, fernſichtiger Staatsklug⸗ 
heit. Auf ſeinen Antrag hat die Kammer einſtimmig 
die dritte Leſung der Bill, betreffend dle Steueraus⸗ 
ſchreibung pro 1849 für vollzogen erklärt und ſomit 
das Geſetz mit den bei der zweiten Leſung beſchloſſe⸗ 
nen Dispoſitionen und Modifikationen, fo wie einem 
Amendement des Finanzminiſters Kraus, ebenfalls ein⸗ 
gebracht und ſofort genehmigt, definitiv angenommen. 
— Zwei Bemerkungen mögen dieſe Zuſchrift ſchließen: 
von vorgeſtern bis heute iſt das Wort „Republik“ 
nicht ausgeſprochen, nicht in die Mitte des tobendſten 
Haufens geſchleudert worden. Und „die Abreiſe der 
kaiſerlichen Familie wird mit einer ſo vollkom⸗ 
menen Gleichgültigkeit augeſehen und hat ſo 
gänzlich jeden Eindrucks verfehlt, daß man ver⸗ 
ſucht fein könnte, den Schlußſatz des leitenden 
Artikels im heutigen Nadikalen zu unterſchrei⸗ 
ben: den Kaiſer, der dich, ſein Volk, zum zwei⸗ 
ten Male verläßt, laſſe gehen, bitte ihn nicht, 
wieder zu kommen, er muß dich bitten, wieder 
kommen zu Dürfen,‘ 

* Wien, 8. Oktbr. Die Abreiſe des Kaiſers 
hat bei der fanatiſch für ihre Freiheit aufgeregten Be⸗ 
völkerung keinen Eindruck gemacht. Geſtern und heute 
hört man nichts als Verwünſchungen gegen die kaiſ. 
Familie, nur der Kaiſer für ſeine Perſon findet noch 
Gnade. Ueber die Abreiſe des Kaiſers erfährt man, 
daß mehrere Reichstags⸗Deputirte, unter denen Schwar⸗ 
zer, vorgeſtern Abends die Entfernung des Erzherzogs 
Franz Karl und ſeiner Gemahlin mit ſo ernſthaften 
Anſpielungen auf den eben vollbrachten Mord des 
Grafen Latour, in Schönbrunn verlangt hatten, daß 
der Entſchluß des Kaiſers ſchnell gefaßt war. Er zog 
morgens 8 Uhr mit der kaiſerlichen Familie unter 
Bedeckung von 3—4000 Mann Infanterie und Ka 
vallerie von Schönbrunn über St. Veit gegen Bur⸗ 
kersdorf ab. Man glaubt, daß ſich die Familie vor⸗ 
derhand nach Perſenbeug gewendet hat. Der Kaiſer 
und ſein Bruder waren niedergeſchlagen, nur die Kaiſe⸗ 
rin zeigte eine ungewöhnliche Faſſung und Geiſtes⸗ 
Ruhe. — In der Umgebung ſammelt ſich von allen 
Seiten Militär und es iſt, wenn ein Schlag gegen 
die Stadt erfolgt, das Graͤßlichſte zu fürchten. Die 
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Hof Partei hat nur bei den Reichen auf Simpathie 
zu rechnen, die ganze übrige Bevölkerung iſt durch 
und durch radikal. Die ſchrecklichen Fehler der bis⸗ 
herigen Miniſter haben den Radikalen die Maſſen zus 
gewendet. Der Juſtiz-Miniſter Bach iſt arretirt und 
wird vielleicht Latours Schickſal haben. — Das von 
der akademiſchen Legion eroberte Zeughaus iſt ſeit ge⸗ 
fteen ausgeleert. Ueber 36000 Gewehre, viele tau⸗ 
ſend Piſtolen und eine Anzahl der ſchönſten Waffen 
ſind an die Arbeiter vertheilt worden. Man kann 
ſich daher denken, in welcher ſchrecklichen Lage wir uns 
befinden. 

** Wien, 8. Oktober. So eben iſt ein Plakat 
des Reichstags folgenden Inhaltes erſchienen: „Das 
Miniſterium, welches geſtürzt iſt, wird durch ein volks⸗ 
thümliches erfegt und die Reichsverſammlung, die ſich 
ſouverain erklärte, beauftragt die Miniſter Dobblhof, 
Kraus und Hornboſtl mit Bildung des neuen Mi⸗ 
niſteriums. Die Signirung des Kaiſers ſoll eingeholt 


werden. Ferner ſoll an den Kaiſer eine Adreſſe von 
der Reichverſammlung gerichtet werden, welche ihn von 
der wahren Sachlage benachrichtigt und zugleich an⸗ 
frägt, was ihn zur Flucht bewog. — Heute Nacht 


ſind einige von den Soldaten, die ums Belvedere und 
den Schwarzenberg Garten lagern, erſchoſſen worden. 
— Jeder, der es vermag, flieht aus Wien. Die in⸗ 
nere Stadt iſt ganz leer zu nennen. 

[Nachträge.] Während der Sitzung der Reichs⸗ 
tagsverſammlung am 7. gelangte eine telegraphiſche 
Depeſche an dieſelbe, welche meldete, daß 1200 Arbei⸗ 
ter um 4 Uhr Nachmittags auf der Südbahn nach 
Wien kommen wollten. Man beſchloß, durch den Te⸗ 
legraphen nach Wiener Neuſtadt zurückmelden zu laſ⸗ 
fen, die Arbeiter um jeden Preis zurückzuhalten. — 
Die in der Stadt befindlichen Soldaten ſind 
nun ſämmtlich zum Volke übergegangen. — 
Die Wiener Zeitung vom 8. Oktober enthält unter 
„Neueſte Nachricht“ folgende Notizen, welche frei⸗ 
lich größtentheils in dem geſtrigen Extrablatte der 
Breslauer Zeitung berichtet wurden, die wir aber beſon⸗ 
ders wegen der Art und Weiſe, wie ſie mitgetheilt 
werden, hier wiedergeben. Sie lauten: „Der Kaiſer 
hat ſich auf der Straße nach Linz entfernt, geführt 
von einer Abth. Militär ꝛc. mit Zurücklaſſung eines 
Manifeſtes, welches dem Finanzminiſter Krauß zur Kon⸗ 
traſignatur zugeſchickt war, die zu geben er aber darum 
nicht zu verantworten für möglich fand, weil es unter 
dem Eindruck geſchrieben zu ſein ſchien, daß Anarchie 
in Wien ausgebrochen und der Thron bedroht ſei, wel⸗ 
che beide Gerüchte völlig grundlos ſind, da die Bewe⸗ 
gung keinen andern Zweck hatte, als ein Miniſte⸗ 
rium zu ſtürzen, welches unſer Geld und das 
Blut unſerer Brüder in der Armee in einem 
Kampfe opfert, den die öffentliche Meinung 
nicht im Intereſſe des öffentlichen Wohles 
betrachtet. Ernennt heute der Kalſer Männer zu 
ſeinen Räthen, welche das Vertrauen des Volkes ge⸗ 
nießen, ſo wird die Aufregung ſich ſofort legen. — 
Die Handluugsweiſe des Miniſters Krauß wurde ſehr 
gebilligt. Dobblhof erſchien nicht im Reichstage. 
Hornboſtl war anweſend. Bach hat ſich geflüchtet.“ 

* [Der blutige Kampf in der Stephans⸗ 
kirche.] Unter vorſtehendem Titel iſt ein Plakat er 
ſchienen, deſſen Inhalt wir mittheilen wollen. „Wer 
hätte es je gedacht, daß dieſer alte, ehrwürdige Dom 
mit Blut geſchändet werden würde, und doch iſt es 
ſo weit gekommen. Es iſt unerhört. — aber — wahr! 
Die Geſchichte wird vielleicht kein ähnliche Beispiel 
aufzuweiſen haben, daß ein Gotteshaus A einer 
Reſidenzſtadt dergeſtalt geſchändet wurde. Aber die Ge⸗ 
ſchichte wird auch kein ähnliches Beiſpiel von ſo gren⸗ 
zenloſer Perfidie aufweiſen können, womit ein großer 
Theil der Stadtgarden ihre Mitbürger zum blutigen 
Gemetzel herausforderte. Vorſtadtgarden und Studen⸗ 
ten kamen ganz erſchöpft don dem großartigen Schar: 
mützel auf der Eiſenbahnbrücke in der Stadt an und 
zogen durch die Straßen, da ſchoſſen Stadtgarden hin⸗ 
terliſtiger Weiſe aus Fenſtern und Verſtecken auf die 
ruhig Vorüberziehenden. Aus dem deutſchen Hauſe 
gaben ſie ganze Dechargen auf Studenten und Natio⸗ 
nalgarden. Solche Treuloſigkeit mußte ſelbſt den Men⸗ 
ſchen von friedlichſter Geſinnung empören, der kein Bür⸗ 
gerblut vergießen wollte, aber jene Verräther ließen 
nicht nach — man feuerte gegenſeitig aufeinander. 
Pionniers kamen gleichfalls herangerückt und gaben De⸗ 
chargen, aber ſie wurden theils davon gejagt, theils 
gefangen und entwaffnet. Das gräßlichſte Schauſpiel 
eines Blutbades aber bot der Stephansplatz und die 
Stephanskirche dar. Vom Thurme, aus der Sakri⸗ 

„vom Chore herab wurde geſchoſſen, und zwar ſo 
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einem Gott geweihten Orte war, um fo fürchterlicher. 
Ringsum war Alles mit Blut bedeckt, mir zittert die 
Hand zu ſehr bei dem Gedanken daran, als daß ich 
ein Mehreres darüber niederſchreiben könnte.“ 

* [Die Ermordung Latours.] Ein and res 
Plakat, welches den Titel „Volksjuſtiz“ an der Spitze 
trägt, ſagt u. a.: „Vom Militair aus mußte die Ini⸗ 
tiative ergriffen werden, um das Vaterland frei zu 
machen. Wie in den Wind geſtreute Spreu erſchei⸗ 
nen jetzt die Worte dieſes Kriegsminiſters, die er einſt 
im Reichstag ſprach: „Das Militair hat mir 
nie den Gehorfam verweigert und wird es 
auch nie thun.“ Wie iſt es jetzt ſo ganz anders ge⸗ 
kommen. Militär weigert ſich in die Menſchenſchlacht⸗ 
bank nach Ungarn zu gehen; Militär ſchießt auf Mi⸗ 
litär, ein Haufe dringt zum Hofe und ſucht Latour 
und das dortige Militär ſoll dem Volke geſagt haben, 
daß er ſich noch im Hauſe befinde. Alles ſtürzte über 
die Stiege hinauf, das im Hof des Kriegsgebäudes 
ſtehende Militär hindert es nicht,“ 


* Die Poſt⸗Kuriere aus Ofen und Peſth find 
heut wieder ausgeblieben. Die Truppen des Jel⸗ 
lachich ſind bis Bruck vorgerückt. 

* Lemberg, 5. Oktober. [Das ungariſche 
Regiment! will durchaus nach Ungarn zurückkehren. 
Gemeine und Unteroffiziere ſind ſo ſtark von dieſem 
Gedanken ergriffen, daß die Militär⸗Behörde die ſtrengſte 
Wachſamkeit üben muß. Das Regiment bleibt im⸗ 
merfort in den Kaſernen konſignirt und die Wachen 
ſind verſtärkt. Nichtsdeſtoweniger finden Deſertionen 
ſtatt. Es heißt, daß die Soldaten von ihren Eltern 
Briefe erhielten, nach der Heimath zurückzukehren. — 
Was die galiziſche Bevölkerung anbetrifft, ſo iſt ſie 
durch den Kampf in Ungarn in zwei Parteien getheilt. 
Die akademiſche Jugend und die Arbeiter in den ga⸗ 
liziſchen Städten wollen den Fortſchritten Jellachichs 
nicht ruhig zuſehen, dieſes Attila des Wiener Hofes, 
und verſammeln ſich in großen Haufen, um den Ma⸗ 
gyaren zu Hülfe zu eilen. 

Trieſt, 5. Oktober. Der geſtern von Dalmatien 
zurückgekehrte Lloyd⸗Dampfer: „II Dalmata“ brachte 
die Nachricht, daß im Kreiſe von Cattaro eine 
fürchterliche Inſurrektion ſtattgefunden, und daß 
die Inſurgenten von Zuppa in Verbindung mit 1500 
Montenegrinern unſeren Truppen am 28. uud 29, Sep⸗ 
tember förmliche Schlachten geliefert haben. Die 
Zehenteintreibung ſoll der Anlaß hierzu geweſen ſein. 
Der Kreishauptmann Grice wurde maſſacrirt. Im 
Uebrigen find auf dem Schlachtfelde von Icodo 5 Sol⸗ 
daten todt geblieben, 11 wurden verwundet. Unſere 
Truppen zogen ſich in Eilmärſchen nach Cattaro zu⸗ 
rück, da ſie nur 600 Mann zählten und der Ueber⸗ 
macht von 3000 Inſurgenten ſich nicht gewachſen 
fühlten. Alles iſt in Aufruhr, was fliehen kann, flieht. 
Viele ſuchten im Kaſtelle von Cattaro Zuflucht. Nie⸗ 
mand wagt zu bleiben, geſchweige denn Widerſtand zu 
leiſten, denn die Inſurgenten morden und plündern 
ohne Unterſchied des Alters, Geſchlechts und Ortes. — 
Der „Dalmata“ brachte auch zwei Offiziere aus Mon⸗ 
tenegro nach Zara, von wo aus ſir nach Kroatien 
gingen, um dem Banus die Hilfe von 10,000 Mon⸗ 
tenegrinern anzubieten. (Oeſterr. Z.) 


Schweiz. 
Bern, 2. Oktober. [Die Centralgewalt der 
Schweiz und Frankreich gegenüber.] Der Ge⸗ 
ſandte Deutſchlands, Herr Raveaux, iſt geftern wieder 
in Bern angelangt, mit einer Note, bezüglich der Ei⸗ 
eigniſſe in Baden. Am Schluſſe derſelben werden die 
gegen die Schweiz zu treffenden Maßregeln von der 
Reichsgewalt vorbehalten. Eine ganz gleichlautende 
Note ſoll von Frankfurt auch an die franzöſiſche 
Regierung abgegangen ſein. (Schw. M.) 

Frankreich. 

Paris, 4. Okt. [National⸗Verſammlung. 
Sitzung vom 4. Oktober.] Anfang 12 ½ Uhr. 
Präſident Marraſt. Die Verſammlung ſchreitet dann 
zu der ſeit einigen Tagen unterbrochenen Verfaſſungs⸗ 
Debatte. Sie war bis zum 30. Artikel vorgerückt, 


hatte jedoch die Artikel 27 und 28 nochmals an den 


Verfaſſungs⸗Ausſchuß zurückgewieſen. Dieſe beiden Ar⸗ 
tikel handeln von den Unzulaſſigkeiten oder ſogenann⸗ 
ten Inkompatibilitäten, zu denen eine Menge Anträge 
geſtellt worden waren, die alle dem Verfaſſungs-Aus⸗ 
ſchuß zur Begutachtung und reſpektive Verſchmelzung 
zugeſchickt wurden. Es wird zum Votum über den 
Artikel 28, wie er vom Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe durch 
Martin vorgeleſen worden, geſchritten. Zahl der Stim⸗ 
menden 744; dafür 637; dagegen 107. Der Artikel 
iſt alſo angenommen. (Bewegung.) Inmittelſt meldet 


lange, bis Studenten und Nationalgarden dermaßen Marraſt das Reſultat der Vice⸗Präſidenten⸗Wahlen 


erbittert waren, daß fie in die Kirche hineindrangen, f 


um ihre hinterliſtigen Feinde zu vernichten. Mehrere 
Schüſſe fielen I — 5 Ein Oberlieutenant des 
Kärnthnervlertels wurde beſonders übel zugerichtet, das 
erbitterte Volk wollte den Halbtodten noch aufhängen, 
nur mühſam wurde er davon gerettet. Aus den Bet⸗ 
und Beichtſtühlen, von den Altären weg wurden die 
Verräther geriſſen und der verdienten Strafe überlie⸗ 
fert. Das Gemetzel war fürchterlich, und da es an 


ür den Oktober. Es bleiben dieſelben Perſonen. 
Artikel 29 und 30 (letzterer mit wenigen Aenderungen) 
waren ſchon am Freitag angenommen. Artikel 
„Die Repräſentanten ſind ſtets wieder wählbar.“ An⸗ 
genommen. Artikel 32: „Die Mitglieder der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung ſind Vertreter nicht des Departe⸗ 
ments, das ſie wählte, ſondern von ganz Frankreich.“ 
Angenommen. Artikel 33: „Sie konnen kein impe⸗ 
ratives Mandat erhalten.“ Angenommen. Artikel 34: 


. 


31: zeug, 


morgen verfchoben und die 


„Die Volksrepräſentanten find unverletzlich. Sie dür⸗ 
fen weder verfolgt, noch angeklagt, noch verurtheilt 
werden für die Meinungen, die ſie im Schoße der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung ausſprechen.“ Angenommen. Ar⸗ 
tikel 35: „Sie konnen in Kriminalſachen nicht verhaf⸗ 
tet werden, es ſei denn auf friſcher That, noch gericht⸗ 
lich verfolgt, es ſei denn mit Genehmigung der Ver⸗ 
ſammlung.“ „Die frifhe That iſt ſofort der Ver⸗ 
ſammlung zu berichten, welche darüber zu entſcheiden 
hat.“ Angenommen mit letzterem Zuſatze. Artikel 36: 
„Jeder Volksvertreter erhält eine Entſchädigung, auf 
die er nicht verzichten darf.“ Angenommen. Die Diä⸗ 
ten von 25 Franken ſind ſomit beibehalten. Artikel 
37: „Die Sitzungen ſind öffentlich. Doch kann ſich 
die Verſammlung in ein geheimes Comité verwandeln, 
wenn es die vom Reglement vorgeſchriebene Zahl ver⸗ 
langt.“ Angenommen. Artikel 38: „Die Hälfte der 
Mitglieder und eines darüber ſind nöthig zu rechtsgül⸗ 
tigen Voten.“ Angenommen. Artikel 39 (Dringlich⸗ 
keits⸗Erklärungen betreffend) ebeufalls angenommen. 
Artikel 40 auf morgen verſchoben. Die Verſamm⸗ 
lung geht um 6 Uhr auseinander. 

[Die italieniſchen Verhältniſſe.] Im heu⸗ 
tigen Moniteur lieſt man: „Die Organe der Preſſe 
nehmen täglich mit einem, zum wenigſten geſagt, un⸗ 
überlegten Vertrauen die verdächtigſten und unbegrün⸗ 
detſten Berichte über die Verhältniſſe zwiſchen der 
franzöſiſchen Regierung und den auswärtigen Mächten 
auf. So haben mehrere Blätter auf die ſehr ſtreitige 
Glaubwürdigkeit eines italieniſchen Journals die ganz 
und gar entſtellten näheren Einzelheiten einer zwiſchen 
dem Botſchafter Frankreichs zu Rom und dem heili⸗ 
gen Vater gepflogenen Unterredung aufgenommen. 
Man darf über die Ungewiſſenhaftigkeit ſolcher Erzäh- 
lungen nicht erſtaunen, wenn man weiß, wie vielfach 
ſie erſt im Geklatſch von Mund zu Mund gehen, ehe 
ſie zur Oeffentlichkeit gelangen.“ Ferner: „Die Ge⸗ 
rüchte, die man rückſichtlich des Orts, an welchem die 
italieniſchen Angelegenheiten verhandelt werden ſollen, 
verbreitet hat, ſind voreilig. Der Sitz dieſer Konfe⸗ 
renzen iſt noch nicht beſtimmt, und in jedem Falle iſt 
es gewiß, daß Innsbruck dafür nicht gewählt wird.“ 
Die neueſte Poſt aus Italien meldet, in Genua 
ſei der Volksſturm losgebrochen und am 29. Septem⸗ 
ber die Republik proklamirt worden, und der König 
von Neapel habe die Vermittelung Frankreichs in den 
ſicilianiſchen Angelegenheiten abgewieſen. — Herr Sa⸗ 
voye, bisheriger Vertreter der franzöſiſchen Republik in 
Frank furt, iſt hierher zurückgekehrt. 


Paris, 5. Okt. [National⸗Verſammlung. 
Sitzung vom 5. Oktbr. Anfang 12%, Uhr.] 
Lamoriciére, Kriegs-Miniſter verlangt einen Kredit 
von 18,200,000 Franken für Proviant u. ſ. w. Wird 
bewilligt. Recurt, Miniſter der öffentlichen Arbeiten, 
verlangt einen Kredit von 500,000 Franken für die 
Bahn nach Havre. Bewilligt. Jetzt geht die Ver⸗ 
ſammlung zur Tagesordnung, der Verfaſſungs⸗Debatte 
über. Artikel 40, noch von den Dringlichkeits⸗Erklä⸗ 
rungen handelnd und über die Art und Weiſe, wie 
darüber abgeſtimmt werden ſoll, ruft eine ziemlich weit⸗ 
ſchweifige Diskuſſion hervor, die jedoch wenig Intereſſe 
bietet. Marraſt: Nun geht die Verſammlung zur 
Berathung des Artikels 43 üder, der alſo lautet: „Das 


franzöſiſche Volk überträgt die Exekutivgewalt einem 


Bürger, der den Titel erhält: „Präſident der Repu⸗ 
blik.“ (Cavaignac und Louis Bonaparte ſind nicht 
anweſend.) Felir Pyat: „Bürger!“ beginnt er, „ich 
will gar keinen Präſidenten. (Oh! Oh!) Soll der 
Staat gut organifirt fein, fo muß er ſich nach denſel⸗ 
ben Geſetzen bewegen, wie der menſchliche Körper, wie 
das Individuum. (Oh! Oh!) Den Kopf bildet die 
geſetzgebende Kammer, der Arm iſt die wahre Exekutive 
und die Beine das eigentliche Miniſterium. (Allge⸗ 
meine Heiterkeit.) Ein Präſident iſt ein gefährlicher 
zweiter Kopf. Er könne eines Tages zu a 
anderen Kopf, ſagen: Ihr feid nur neun Hundertſtel 
Theile des Volkes; ich (dev Präſident aus allgemeinem 
Stimmrecht) bin aber das ganze Volk. Mit demſel⸗ 
ben Inſtinkt, mit dem Ihr das Zweikammer⸗Syſtem 
verworfen, müßt Ihr die Exekutivgewalt nicht aus 
Euren Händen laſſen. Sie gehört Euch und muß in 
Eurer Mitte bleiben. Ich ſtimme alſo gegen das 
ganze fünfte Kapital des Verfaſſungs⸗Entwurfes.“ 
v. Tocqueville? Man könne ein Gegner des Zwei⸗ 
kammer⸗Syſtems ſein und doch für einen Präfidenten 
ſtimmen. Die Erekutiogewalt eines Staates müſſe 
einig und ſtark ſein. Der Vergleich des Präfidenten 
mit einem Doppelkopf fi unſinnig. Der Präſident 
habe kein Veto. Er könne ſich nur in dem Kreiſe be⸗ 
wegen, der ihm vorgeſchrieben. Ein Präſident nach 
Ppat's Vorſchlag, nämlich nur eine Exekutiv⸗Kommiſ⸗ 
fiom mit einem Konſeil⸗Präſidenten, wäre nur ein Werk⸗ 
eug, nur ein zweiter Konvent. Man wolle aber keine 
Schinderherrſchaft, kein 1793 mehr. Die National⸗ 
Verſammlung habe kein Recht, den Präfidenten der 
Republik zu wählen. (Nein, Nein! Ja, Ja!) Es 
wäre dies eine Uſurpation. Die Debatte wird auf 

Sitzung um 6 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen. 
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Der „Moniteur“ widerſpricht dem geſtrigen Bör⸗ im beſten Wohlſein an und konnte demnach durchaus 


ſengerücht, daß der franzöſiſche Konſul Mailand zu ver⸗ 
laffen ſich anſchicke. Der „Moniteur du Soir“ mel⸗ 
det, Karl Albert arbeite Tag und Nacht an der Aus⸗ 
rüſtung ſeines Heeres, um bei nächſter Veranlaſſung 
den Krieg gegen Radetzky wieder beginnen zu können. 


Lokales und Drovinzielles. 


xx Breslau, 9. Oktbr. Es ift uns heute mehr: 
fach das Gerücht zu Ohren gekommen, daß der Be⸗ 
fehl zur Mobilmachung des 6. Armee⸗Corps erlaſſen 
worden ſei. Aus zuverläßiger Quelle können wir je⸗ 
doch melden, daß bis jetzt kein derartiger Be⸗ 
fehl ergangen iſt. 


* * Breslau, 9. Oktober. [Bürgerwehr 
Angelegenheit.] Die meiſten Kompagnien der hie 
ſigen Bürgerwehr hatten bereits einzelne Proteſte ge 
gen das von der Nationalverſammlung berathene Bür⸗ 
gerwehrgeſetz abgefaßt. Das Wehramt veranlaßte je? 
doch das Zuſammentreten der Kompagnien, um in die“ 
ſer wichtigen Angelegenheit einen gemeinſamen Be⸗ 
ſchluß zu faſſen, und fand die Berathung der Kom— 
pagnie⸗Deputirten am Sonnabend ſtatt. Es wurde 
beſchloſſen, die Nationalverſammlung in einer Adreſſe 
aufzufordern, das Geſetz in pleno zu verwerfen 
und ein neues, auf Grundlage eines aus der 
Verſammlung ſelbſt hervorgegangenen Entwur⸗ 
fes zu berathen. Dieſe Adreſſe ſollte den Kompag⸗ 
nien zur Unterſchrift vorgelegt und ſodann durch eine 
Deputation nach Berlin beſorgt werden. Der Depu⸗ 
tation ward außerdem aufgegeben, ſich mit dem Wehr: 
amte der Berliner Bürgerwehr in Verbindung zu 
ſetzen und durch energiſches Zuſammenwirken die Ver⸗ 
werfung des erwähnten Geſetzes zu bewerkſtelligen 
ſuchen. — In Folge dieſes Beſchluſſes wurden ſämmt⸗ 
liche Kompagnien geſtern durch Maueranſchlag aufge: 
fordert, ſich auf ihren Sammelplätzen einzufinden und 
die Adreſſe zu unterſchreiben. Die Verſammlungen 
fanden um 12 Uhr ſtatt, und von den 66 Kompag⸗ 
nien der hieſigen Bürgerwehr haben die Wehrmänner 
von 62 Kompagnien die Adreſſe unterzeichnet. Die 
Studenten⸗Kompagnie des Freikorps, ſo wie die bei⸗ 
den Kompagnien des Studentenkorps ſind auf 
Urlaub. Das Kavallerie⸗-Korps hat keine Adreſſe 
eingeſchickt. Dieſe lautet folgendermaßen: 

„Hohe Verſammlung! Während der Berathung 
des Bürgerwehr⸗Geſetzes hat ſich allgemein die Stim⸗ 
mung der Bürgerwehr in der geſammten Monarchie in 
zahlreichen Adreſſen und Proteſten gegen daſſelbe er⸗ 
hoben. Nichtsdeſtoweniger hat es Einer hohen Ver⸗ 
ſammlung gefallen, die einzelnen Beſtimmungen deſſel⸗ 
ben zu genehmigen. Da ſich nun die Majorität Einer 
hohen Verſammlung in dieſer Angelegenheit ebenſowehl 
mit dem, von dem Volke in den Märztagen errunge⸗ 
nen, unveräußerlichen Rechte einer allgemeinen 
Volksbewaffnung auf Staatskoſten und mit 
freier Wahl der Führer, wie mit dem deutlich 
ausgeſprochenen Willen der Nation in direktem Wi⸗ 
derſpruche befindet — fo ſtellen wir, in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Ausführung dieſes Geſetzes Unruhe und 
Zwieſpalt in die Nation werfen und auf unüberwind⸗ 
liche Hinderniſſe ſtoßen würde, den beſtimmten Antrag: 

Eine hohe Verſammlung wolle das Ge⸗ 

ſetz in pleno verwerfen und ein neues 

auf Grundlage eines aus der Verſamm⸗ 
lung ſelbſt hervorgegangenen Entwur⸗ 
fes berathen. 

Breslau, den 8. Oktober 1848.“ 


Amtliche Erklärung. 

Unter Hinweiſung auf einen Artikel in der 2. Bei⸗ 
lage zu Nr. 231 der Allgemeinen Oder⸗Zeitung, wel⸗ 
cher an ſeiner Stirn das Wort „Mordthat“ führt, 
und unter Hinweiſung auf einen Artikel in der erſten 
Beilage zu Nr. 233 der Schleſiſchen Zeitung mit der 
Ueberſchrift „Ein Nachtrag“ — verſichert die unter: 
zeichnete Behörde zur Steuer der Wahrheit, 

daß ſich weder bei der unverzüglichen und genaue⸗ 
ſten Nachforſchung ihrer Seits, noch — nach vor: 
liegender amtlicher Auskunft, — bei der bisheri⸗ 
gen gerichtlichen Unterſuchung ein Grund heraus⸗ 
geftellt hat zu dem Verdachte: die Tödtung des 
Tiſchlergeſellen Karl Lauſchner am 1. d. M. 
ſei durch einen Soldaten verübt worden. 

Breslau, den 7. Oktober 1848. 

Königliches Gouvernement. 


Mielich Sondern 

Breslau, 9. Oktbr. [Bakunin! hat unter dem 
Verbote der Rückkehr, mittelſt Paſſes über Liegnitz, 
Görlitz, Dresden nach Belgien, die Anweiſung zur un⸗ 
verzüglichen Abreiſe aus dieſſeitigen Staaten erhalten 
und iſt geſtern demgemäß abgereist. 5 


* Liegnitz, 8. Oktbr. Dr. Nagel in Leubus.] 
Verfloſſene Woche ging von Seiten des demokratiſchen 
Vereins eine Deputatſon nach Leubus, um ſich nach 
dem Befinden des bekannten Dr. Nagel zu erkundi⸗ 
gen und Nachrichten einzuziehen, ob man denſelben 
nicht bald ſeiner Haft entlaſſen werde. Die Deputa⸗ 


tion, bei welcher ſich zugleich ein praktiſcher Arzt be⸗ 
fand, traf den Dr. Nagel ſowohl körperlich als geiſtig 


keinen Grund finden, weshalb man den betreffenden 
Mann in einer Anſtalt feſthalte, in welcher nur wirk⸗ 
lich Blöd- oder Wahnſinnige verpflegt und behandelt 
werden. Das Direktorium der Anſtalt eröff- 
nete der Deputation, daß der Befreiung des 
Dr. Nagel durchaus nichts im Wege ſtehe, 
wenn diefelbe von feinem Kuratorium vers 
langt werde. 


Patſchkau, 6. Oktbr. Geſtern konſtituirte ſich 
hier ein demokratiſcher Verein, welcher mit 371 Mit⸗ 
gliedern auftrat und ſeine Vorſtandswahlen vollzog. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 1. bis 7. Oktober d. J. 
wurden befördert 7470 Perſonen und eingenommen 
12,920 Rtlr. 

Im Monat Septbr. betrug die Frequenz 34,467 Per⸗ 
ſonen, 112,778 Ctr. Güter und die Geſammt⸗Ein⸗ 
nahme 52,357 Rtlr. 23 Sgr. 

Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 

In der Woche vom 1. bis 7. Oktober d. J. 
wurden befördert 1199 Perſonen und eingenommen 
674 Rtlr. 

Im Monat Septbr. betrug die Frequenz 5,030 Per⸗ 
ſonen, 7,979 tr. Güter und die Geſammt⸗Einnahme 
2633 Rtlr. 26 Sgr. 10 Pf. 

Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 25. Sept. bis 1. Oktbr. d. J. 
wurden befördert 1406 Perſonen, 8598 Ctr. Güter und 
eingenommen 1982 Rtlr. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 1. bis 7. Oktober d. J. 
3678 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 
3501 Rtlr. 25 Sgr. 


Berichtigung. In dem geſtern ausgegebenen Extra⸗ 
blatte muß es S. 3, Sp. 1, 3. 16 v. u. heißen: Erzherzog 
Ludwig ſtatt Erzh. Johann. 


rere 
„ine rot e, 


Bekanntmachung. 

Am 11. und 12. Oktober d. J., Vormittags von 
9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, ſollen 
im Lokale des hieſigen Stadt-Leih-Amtes die bis zum 
30. Juni 1847 eingebrachten und nunmehr verfallenen 
Pfänder, beſtehend in Juwelen, Gold, Silber, goldnen 
und ſilbernen Uhren, kupfernen, meſſingnen und zin⸗ 
nernen Gefäßen, Tiſch⸗, Bett- und Leibwäſche, Klei⸗ 
dungsſtücke und Betten, öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Bezahlung in Courant verſtei⸗ 
gert, auch dieſe Verſteigerung erforderlichen Falls am 
darauf folgenden Donnerstag den 19. und Mittwoch 
den 25. Oktober fortgeſetzt werden, welches wir unter 
Einladung der Kaufluſtigen hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß bringen. 

Breslau, den 22. Auguſt 1848. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


An die Herren Superintendenten der 
Diöceſen Pleß und Ratibor. 


Während der feit Anfang dieſes Jahres in meh: 
reren Kreiſen Oberſchleſiens herrſchenden außerordent⸗ 
lichen Noth haben die dortigen evangeliſchen Geiſtlichen 
in chriſtlichem Wetteifer mit ihren katholiſchen Amts⸗ 
brüdern und den Gliedern anderer Stände der leibli⸗ 
chen und geiſtlichen Pflege der zahlloſen Unglücklichen, 
welche von Hunger und Seuchen in Entſetzen erregen⸗ 
der Weiſe heimgeſucht wurden, mit einer Treue und 
Aufopferung ſich hingegeben, daß wir die Mittheilun⸗ 
gen darüber nicht blos mit der innigſten Theilnahme 
und Befriedigung geleſen, ſondern uns auch verpflichtet 
gefühlt haben, dem vorgeordneten königl. Miniſterium 
der geiſtlichen Angelegenheiten ausführlichen Bericht zu 
erſtatten, welcher von dieſer Behörde gleicher Weiſe mit 
gerechter, dankvoller Anerkennung aufgenommen worden 
iſt. Zwei Ihrer ehrwürdigen Amtsgenoſſen ſind in 
jener ſchweren Zeit ein Opfer ihrer Pflichttreue gewor⸗ 
den, und können, wie ihre anſpruchsloſe, ſelbſtvergeſſene 
Liebe ihn nicht geſucht hat, von Menſchen den ſchul⸗ 
digen Dank nicht mehr empfangen; aber der Herr, in 
deſſen Dienſte ſie ſtarben, der die Seinen kennt und 
auch ſieht, was im Verborgenen gethan wird, der wird 
ihr Vergelter ſein und hat ſich als ſolcher auch ſchon 
offenbart, indem er auch unter Menſchen Helfer er: 
weckt und zum Theil aus weiter Ferne geſandt hat, 
die ſich ihrer hinterlaſſenen Waiſen annehmen. 

Nachdem nun den uns zugegangenen Berichten zu⸗ 
folge der Typhus in den Kreiſen Pleß, Rybnik und 
Ratibor faſt ganz erloſchen iſt, fühlen wir uns gedrun⸗ 
gen, Euer Hochwürden und Ihren Herren Diöcefanen 
zugleich im Namen des vorgeordneten Miniſteriums 
unſere dankbare Anerkennung hierdurch auszuſprechen, 


indem wir Sie veranlaſſen, 


2 


den Herren Geiſtlichen 

Ihrer Sprengel dieſen unſern Erlaß zuzufertigen. 
Breslau, den 2. Oktober 1848. f 

Königliches Conſiſtorium für die Provinz Schleſien. 


In Nr. 229 dieſer Zeitung iſt unter der Ueber⸗ 
ſchrift: Königsberg, den 22. September 1848 (Mili⸗ 
tairiſches) ein augenſcheinlich aus Nr. 13 der Königs⸗ 
berger fliegenden Blätter entnommener Artikel enthal⸗ 
ten, welcher mit nachſtehendem Paſſus ſchließt: 

„Bei dieſer Gelegenheit ſagte der Kommandeur des 
hier garniſonirenden Küraſſier-Regiments, Oberſt⸗ 
Lieutenant von Wechmar wörtlich Folgendes: 
Küraſſiere, liebe Brüder! ſchließt Euch nicht den 
Bürgern an, ſondern haltet es mit Euerem Kö⸗ 
nige und dem hohen Adel.“ 

Obgleich die trübe Quelle, aus welcher dieſe Mit⸗ 
theilung herrührt, es jeden Unbefangenen erkennen laſ⸗ 
ſen wird, daß hier eine in böswilliger Abſicht erſon⸗ 
nene Lüge vorliegt, und obgleich ein Jeder, der die 
durch und durch ehrenwerthe Perſönlichkeit des Oberſt 
v. Wechmar, deſſen Stellung zu ſeinen Vorgeſetzten 
und Untergebenen, ſo wie zu den Bürgern Königsbergs 
nur einigermaßen kennt, den quaest. Artikel ſchon ge⸗ 
bührend gerichtet haben wird; ſo ſcheint es im Inter⸗ 
eſſe der Wahrheit und mit Rückſicht auf die den Ver⸗ 
hältniſſen Fernſtehenden, doch angemeſſen, eine von Un⸗ 
terofficieren und Küraſſieren des 3. Küraſſier-Regiments 
in Nr. 228 der Königsberger Hartung'ſchen Zeitung 
veröffentlichte Darſtellung des in Rede ſtehenden Sad: 
verhältniſſes hier folgen zu laſſen: 


Dem ꝛc. Hackländers diene Folgendes auf ſeinen 
Aufſatz in den fliegenden Blättern Nr. 13 
zur Antwort: 

Nicht unter dem Vorwande einer Kleiderinſpici⸗ 
rung, ſondern ohne einen Vorwand zu bedürfen oder 
anzugeben, ließ der Herr Oberſt v. Wechmar die hie⸗ 
ſigen Eskadrons königl. 3. Küraſſier-Regiments in ih⸗ 
ren reſp. Kaſernen antreten; dieſelben durften alſo nicht 
erſt aufgefordert werden, vom innern Schloßhofe 
dahin zu gehen. Der Herr Oberſt kam nicht mit dem 
Gruß: „Guten Morgen, lieben Küraſſiere, Freunde 
und Brüder!“ vor die 1. Eskadron, denn Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr iſt es zum „Guten Morgen“ zu ſpät. 
Der Herr Oberſt hat uns nicht zum Schutze des ho⸗ 
hen Adels und des Königs aufgefordert, ſondern uns 
nur mit einem uns zu Ungehorfam und Meuterei auf: 
fordernden Plakate bekannt gemacht, das eben ſo viele 
Lügen über unſere Kameraden des 1. und 2. Garde⸗ 
Regiments zu Fuß enthielt, wie die fliegenden Blätter 
über uns verbreiten. — Der Oberſt lobte das bishe⸗ 
rige gute Betragen der Küraſſiere, und ermahnte uns, 
auch in der Folge gegen jeden Bürger freundlich und 
höflich zu fein, händelſüchtigen Leuten aber aus dem 
Wege zu gehen. 

Der Muſikmeiſter Leonardi trat hierauf, auf den 
Wunſch der Eskadron, zu dem Herrn Oberſt v. Wech⸗ 
mar mit der Verſicherung heran, daß wir ihn wie un⸗ 
ſern Vater liebten, ſeinen Andeutungen Betreffs des 
Benehmens gegen Jedermann gerne Folge leiſten wür⸗ 
den, und uns glücklich ſchaͤtzten, einen fo verdienſtvollen 
biedern Regimentskommandeur zu haben, worauf die 
geſammte Eskadron ihrem verehrten Kommandeur ein 
freudiges Hoch! darbrachte. Derſelbe gab jedem Unter⸗ 
offiziere und Trompeter, fo wie dem Wachtmeiſter für 
die geſammte Mannſchaft dankend die Hand, und ver⸗ 
ſicherte, daß er noch mit Vergnügrn an der Spitze eines 
ſo tüchtigen Regiments gegen äußere Feinde des Va⸗ 
terlandes fechten würde, obgleich er ſchon 40 Jahre 
im Dienſte des Königs und des Vaterlandes verlebt 
habe. 

Nach Entfernung des Herrn Oberſten richtete der, 
die Eskadron führende Herr Premier-Lieutenant von 
Below noch einige Worte an uns, in welchen er be⸗ 
ſonders verlangte, daß die Küraſſiere nicht allein brave 
Kerls, ſondern auch anſtändige Leute ſein ſollten. Zu⸗ 
letzt wünſchte derſelbe, daß über den beregten Vorfall 
nicht geſprochen würde, weil dadurch nur lügenhafte 
Gerüchte im Publikum verbreitet werden könnten. 
Daß dieſe Vorausſetzung eingetroffen iſt, beweiſt das 
fliegende Blatt Nr. 13. Officiere, Wachtmeiſter und 
Unterofficiere haben kein Wort geſprochen; alles dar⸗ 
über im fliegenden Blatte Angeführte iſt erlogen. 

Noch muß bemerkt werden, daß ein Kavalerie⸗Regi⸗ 
ment keinen Brigadier, ſondern einen Regiments⸗Kom⸗ 
mandeur hat. Herr H. muß ungeachtet der ſo genau 
aufgefaßten Erzählung des Verſchwiegenen doch ſehr viel 
falſch verſtanden haben. 

Jeder redliche Bürger würde ſich über das Beneh⸗ 
men des Herrn Oberſten wie der Leute gefreut haben, 
wenn er zugegen geweſen wäre, und kann verſichert 
fein, daß unſer Oberſt, unſere Officiere und wir Unter: 
officiere und Küraſſiere nur friedlich gegen ihn geſinnt 
ſind, auch daß keiner unſerer Vorgeſetzten uns feindlich 
gegen ihn zu ſtimmen verſucht, daß ſie im Gegentheil 
jeden Konflikt zu verhüten ſuchen. Mit „Brüder und 
Freunde“ hat der Herr Oberſt uns nie angeredet, hat 
auch zu keiner Zeit Jemand für die geringſte Kleinig⸗ 


(Kortfegung in der zweiten Beilage.) 
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Zweite Beilage zu N? 237 der Breslauer Zeitung, 


Dinstag den 10. 


Dftober 1848. 


a Fortſetzung.) g 
keit ins Loch geſteckt, ſondern iſt ſich ſtets in finem | 
Benehmen gleich geblieben. | 
Einige Leute wollen gar zu gerne die Bande des 
Vertrauens und der Liebe lockern, welche bei uns in 


nutzen zu können; dieſes wird aber nicht gelingen, wes⸗ 
halb wir denn auch Herrn H. erſuchen, für die Folge 


Verſchwiegenen Hinterbrachte mit Lügen 
wenn er etwas über das Zte Küraſſier-Regiment zu 
veröffentlichen hat. 
Königsberg, 27. September 1848. 
Parlow, Quartiermeiſter. 
Kollberg, Gefreiter. Parlow, 


Gefreiter. 
Donner, Küraſſier. 


die unterzeichnete Direktion hiermit den Stand der 

diesjährigen Geſellſchaft am 1. Oktober d. J. nach den 

bis heute eingegangenen Agentur-Abrechnungen. 

Es ſind eingezahlt: 

a) 1685 neue Einlagen mit einem Geldbetrage von 
26,184 Thlr. 

b) Nachtragszahlungen für alle Jahres-Geſellſchaften 
39,375 Thlr. 


rige Sammalperiode ſtatutenmäßig am 2. No: | 
vember d. J. geſchloſſen wird. 
Berlin, den 4. Oktober 1848. 
Direktion der preußiſchen Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. | 
— — — —— — 


Breslau, den 9. Oktober 1848. 
C. S. Weifs, Haupt⸗Agent. 
Die Vürgerwehe⸗Klubbs 
werden erſucht, die Bildung einer Central-Kom miſſion, 
welche heute Dienſtag den 10. Oktober, Abends 8 Uhr, 
im Goldſchmidtſchen Parterre⸗Saal zuſammentritt, fo 
viel Deputirte zu ſenden, als Kompagnien im Klubb 
vertreten ſind. Die Statuten der Klubbs müſſen mit 
eingereicht werden. 

An milden Beiträgen ſind bis zum 20. September d. 

bei dem unterzeichneten Vereine eingegangen: 
Von einem Ungenannten aus Neiſſe 5 Rthl., vom Ma: 
921 zu Striegau 31 Rthl., von v. M. aus Breslau 
Rthl., von Herrn Hofrath Scheffler zu Berlin 8 Rihlr., 
von Herrn J. B. Vogel zu Chemnitz 1 Kthl., von E. v. 
A. v. B. aus Herrnſtadt 4 Rihl., von Herrn Paſtor Hirche 


Leipzig 4 Reihl, durch 


zu Rohnſtock 1 Rthl., rom Veterären: Vereine zu Nimptich 
36 Rth. 27 Ser., von G. J. v. G. zu Bresleu 1% Kthl., 
von Herrn Hofrach Scheefler zu Berlin 5 Mint, ven Perin 
Richard Nöcter zu Sa wuſen 1 Kup, von der Bürgerwehr 
in Nemelau durch deren Führer v. Boſſe 12 Nh, ren 
ae g Herrn Grafen v. Prichondewskf auf Schübten in Pommern 
allen Chargen beſteht, um uns für ihre Abſichten be: | 9 Rite, aue dem Kreſe Neuma lk. durch das doſige tevigl. 
Landrathe⸗Amt 55 Rth. 20 Sar 2 
feld zu Breeteu I Sr Seren Grafen Fr. v. Pie“ 
2 0 5 h auf Klein: Ellguth 10 the, dura den Hen Ober: Profis 
nur die Wahrheit niederzuſchreiden und nicht das vom u n — Gr I ven „ Aab — 
zu ſchmücken, zu München, Ertrag einer Semmiung 27h Piti. und der 
Erlös einer goldenen Huldigungen etaide mit 37 Nthl. 15 
Sgr., von dem Herrn Lor drothe v Ve unuth zu Lennep, Ei: 
gebniß ener Sammiung 41 Reb. 22 Egr,, ven Frau Kauf: 
mann Am Ende zu Breelov 5 Nipl., von Hern Kenſemut⸗ 
Bo ſch, Sergeant. ler zu Urestau 5 Fiiedricet'or eder 28 Kiht. 10 Sgr., ven 
der Bü nge wehr u Noam ela durch deen Ele Herrn er. Buſſe, 
daes Ergibriß einer a ermaligen Sammlung id Ribl., ron 
. —ůů ů —ßXUi . ——— dem Ecmi é zur Milderung det Not ſtandes in Oberſchie⸗ 
Preuß. Renten Verſicherungs⸗Anſtalt. | ſien durch den Herrn Ober: präjibenien der gacrinz 500 Rte l., 
Um mehrfachen Anfragen zu genügen, veröffentlicht von Herrn Schroder zu Rolerhagen 1 Rib, ven den Gem. 
5 Grünbartau ꝛc. durch Herrn P ſtor Suckeweß Rich. 10 Sgr., 
vom Herrn Baron v. Bilfina auf N. ⸗Faulrrück 5 Rehl., 
von Frau Baron. v. Biſing 5 Rthl., von einem Ungenann⸗ 
ten aus Gotlitz 1 Reb. 7 Sgr. 0 Pf, ven Herrn Bour⸗ 
guin zu Herrnbu nh 5 Pthl., ven Hern Fiedler zu Elgoto⸗ 
weck 2 Rthl., von Hein Irmerwahr zu Breslau 2 Rihl., Aſſeſſor v. Platen daſelbſt 2 Rtbl., von Herrn Superint. 
von tinem Ur genannten aus Klolih 1 Friedrichsd'or oder Bindemann daſelbſt 1 Rthl., von v. B. zu Sab. Mehßow 
5 Ritl 20 Sgr., von Herin v. Nendow bier 3 Rthl., von 
Fr. v. Random 2 Rthl., von Herin Paſtor Kirſch zu Klä⸗ 
dorf 1 Rihir., von Herrn Domberr v. Levezow auf Kläden 1 Packet Kleidungsſtücke, Summa 1557 Rthl 
Zugleich wird darauf hingewieſen, daß die diesjäh⸗ 10 Rtbl., von einem unge naynten aus Bunzlau 3 Reit l. und 11 ff. 
Pocket Keidungeſtucke, von M. Gl. zu Berlin 1 Ri, 
durch den Superint. v. Willich zu Franzburg, Ertrag einer 
Sammlung 60 git. 15 Sgr., von einem ungerannpten aus 
Herrn Paſtor Sybel hier von 3 Un: 
genanten 13 Niht., durch den Herrn Landrath Kober Samm⸗ 
lung im Woblauer Kreiſe 11 Rthl., durch die königt. Dies 
gierung zu Oppeln, Sammlung aus Myslowitz 1 Kehl. 
10 Sgr., von Heren Prediger Goßner in Berlin 5 Rehle., 
von den Ortsgerichten zu Seifersdorf, Kreis Liegnitz, 2 Rihl. 
15 Sgr., von Herrn Pfarrer Mertens in Gymmich 4 Rtbr., | 
| von einem Ungenennten aus Neuhaldene leben zur Unterſtüöt ung 
eines armen Lehrers 1 Rthl., vom Heren Superint. v. Sau- 
bert zu Alten⸗Kirchen auf Rügen 7 Rihl. von den Drrege: ! 
lichten zu Peterwitz, Kreis Jauer, 3 Mehl. 20 Sor., von | 
Herrn geh. J.⸗R. v. Topolskt zu Poſen 2 Fried iche d'or, 
oder 11 Rthl. 10 Sgr., ven den Ortsgerichten zu Hennere⸗ 
dorf, Kreis Jauer 2 Rthl., durch den Herrn In ir. Fedier 
zu Brechels hof, Kreis Jauer, 4 Rihl 11 Sar, vom Mogir | 
ſtrate zu Burgfeinfurth 6 Ritt, von den Orlegerichten u 
Se ſchau 4 Rihl. 6 Pf., von einer Kaihoriken zu Müt heim 20 
5 Athl., ven dem Herrn Fürſt⸗Biſchof, Freihere v. Dieper⸗ 
brock 100 Rihl., von Herrn Lorenz zu Cnadenſrei 3 Nit l., bon 
von der Bürgermeiſterei Gimborn bei Kein 4 Reh. 9 Sg., | 
von den Drtsgericten zu Lubris, Kreis Jauer, 25 Sgr. 
9 Pf., von den Ortegerichten zu A't-Jauer 5 the, von den 


Ortsgerichten zu Skoht, Kreis Jauer, 19 Sgr. 10 Pf., von 
Herrn Plönncke zu Eisleben 3 Rthl., von einem Ungenann⸗ 
ten aus Bieclau 5 Ritl., von H. v. S. FT. zu Berlin 
1 Athl., ven Fr. Juſt zrath Ludewig zu Breslau 3 Kthl., 
rebft iner Partte Waſche, von M. v. L. zu Breslau 1 Rthl., 
von der Bürgermeiſterei Sieglar 3 Rthl. 28 Sgr. 10 Pf., 
vom Hern O. P. Sekret. Eitner zu Lauban 1 Rihl., von 
der Gemeinde N. ⸗Heidau, Kreis Liegnitz, 2 Ribl. 13 Sgr. 
5 Pf., vom Her en Hofrath Benzler zu Peters waldau 5 Rthl., 
von einem Urginennten 20 Sgr., von einem Ungenannten 
ix Zender banken Nit, von der Gemeinde Kumie, R.⸗B. Lieg⸗ 
nitz, 3 Pihl, vom Maaiſtrate zu Siegburg 2 Rihl., vom 
Mogiſtrate zu Schutitz 13 Sgr. 8 Pf., vom Magiſtrate zu 
Sandberg 1 Nit“. 2 Sgr. 6 Pf., vom Magiſtrate zu Lüb⸗ 
becke 9 ihl. 21 Ser. 6 Pf., von Herrn Baron v. Korff 
zu Schenbrück 1 Ktbt,, von Herrn Candid. Franz zu War⸗ 
tenberg 15 Sgr., von der St. Jakobi⸗Gemeinde zu Stral⸗ 
ſurd 2 Rihl., von Herrn Ober⸗Bergrath Senft zu Colberg 
4 Rtbl, von der Gemeinde Mönchhof, Kreis Liegnitz, 2 Rthl., 
von Fr. v. T. zu Münſter 10 Rtbl., von der Kämmerei zu 
Punitz 4 Rthl., von Herrn Prediger Raillard zu Gnobenfrei 
eine Collecte 6 Rthl. 27 Sgr. 3 Pf., von Fräulein Bruns 
aus Lübeck zu Gnadenfrei, Ergebniß einer Geſangaufführung 
10 Rthl., von Herrn Archid. Rolfs zu Schweidnitz 20 Sgr. 
vom Magiſtrate zu Winterberg 1 Rthl. 7 Sgr., vom koͤnigl. 
Amte zu Limburg, Kreis Iſerlohn, 15 Rthl., von Herrn Kr.⸗ 
Ger.⸗D. Ludwig zu Grimmen 1 Rthl., von Herrn Kr.⸗Ger.⸗ 


f, vor Hern Lilie v⸗ 


| bei Kalau 7 Rthl., vom Magiſtrat zu Sarne 2 Kthl. 13 Sgr., 
vom Macgiſtrate zu Liprſtadt 17 Rihl. 10 Sgr. 6 Pf. und 
27 Sgr. 


Indem wir den gütigen Gebern unſern ergebenſten Dank 

fagen, bitten wir, befonders bei der mit dem heranna⸗ 

| henden Winter immer größer werdenden Bedrängniß un» 

1 ſerer Nothleidenden, unſeres Vereines auch ferner wohl 
wollend gedenken, und die uns zugedachten milden Gas 
ben rad wie vor an unſern mit unterzeichneten Schok⸗ 
meiſter Kaufmann A. Sa cler bierielbft, unter dem por⸗ 
tofreien Pubre, Angelegenheiten des Cent ral⸗Vereins zur 
Unterſtützurg der Nochleidenden im und am Eulenge⸗ 
birge laut Ordre vom 7. Auguſt d. frei direct, oder an 
Herin Kaufmann A. E. Mülchen in Breslau (Karls⸗ 
ſtraße) gütigſt einſerden zu wollen. 
Reichenbach, im Oktober. 

Das Direktorium des Central⸗Vereins zur Une 
terſtützung der Nothleidenden im und am 

Eulengebirge. 


Gütige Beiträge ſind ferner bei uns eingegangen. 
(Vergl. Bresl. Zeitung vom 30. Sept.) 

Für die Abgebrannten zu Liebau: von E. A. G. E. 

Ser. Summa 31 Rtir. 17, Ser. 

Für die abgebrannte Kirche und Schule zu Falkenhain: 

M. v. S. 1 Rilr. Summa 1 Rtlr. 10 Sgr. 

Für die in Frankfurt a. M. verwundeten preußiſchen 

Truppen: von M. F. H. 2 Rtlr. Summe 3 Rtlr. 5 Sgr. 

Ezpeditiun der Breslauer Zeitung, 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Natibor. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen, in Breslau und Ratibor vorräthig 
bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock: 


Praktiſcher Mahnbriefſteller, 


zum Gebrauch Für Jedermann. 
gr. 
Leipzig, 27. Septbr. 1818. Köhlerſche Verlagshandlung, Adolph Winter. 
In H. R. Sauerländer's Verlag in Aarau find erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen (in Breslau und Ratibor durch Ferdinand Hirt, in Krotoſchin durch 
Stock) zu beziehen, folgende 


Empfehlenswerthe Schulbücher. 


irzel, C., praktiſche franzöſiſche Grammatik, umgearbeitet von C. v. O relli. 

8 151 verbesserte Auflage. 1848. 25 Bogen in gr. 12. à %, Rthl. 

Deſſen neues franzöſiſches Leſebuch, vervollſtändiget von C. v. O rel li. 7te Auflage. 
a ½ Rthl. 5 

Deſſen Bickinanaire nouveau, francais-allmand und deutſch⸗franzöſiſches 
Schulwörterbuch. Beide Theile in einem Band. Vierte vermehrte Auflage. 
Geh. a %, Rthl. 8 

Ueberſetzungen der Aufgaben aus Hirzels Grammatik. 
Geh. à 11½ Sgr. 

Orelli, Conrad v., kleine franzöſiſche Sprachlehre für Anfänger. Ste verbef- 
ſerte Auflage. a /½ Rthl. f 

Mabire, J. L., Uebungen in der franzöſiſchen Converſation. Zum Gebrauch 
für Deutſche, herausgegeben von C. v. Orell. Geh. a 17 ½ Sgr. 

Buſch, F. C., Eipmologiſches Schulwörterbuch der franzöſiſchen Sprache. 
Dictionnaire étymologique de la langue frangaise etc. gr. 8. Geh. 
ao Ruhl. 


Zum Gebrauch für Lehrer. 


M. W., deutſche Sprachlehre für Schulen. Ste verbeſſerte 
12. a ½ Rrthl. 


So eben erſchien und iſt bei 
Krotoſchin bei Stock zu haben: 


Zur Belehrung und 
Beruhigung meiner Mitbürger in Betreff 
der Cholera. 


Von Dr. C. J. Leviſeur, 
Regierungs- und Medizinalrath in Poſen. 
geh. Preis 2', Sgr. 


— —— — — — 
Ferdinand Hirt in Breslau und Ratibor, in 
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» Illuſtrirter Kalender für 1849. 
N 


e Portraits, Karten und muſikaliſchen Compoſitionen. 
E 
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So eben eſſchien und iſt bei Ferninand Hirt in Breslan und Ratibor, 
2 in Krotoeſchin bei Stock vorrätig: 


» 


eit 250 in den Text gedruckten Ubbitdungen, 4 
$ 


broch. Preis 1 Rthl. 


Die Streit'ſche Bibliothek 


(Albrechtsſtraße Nr. 3.) 


mit ihren Journal⸗ und Leſe⸗Zirkeln empfiehlt zu geneigter Benutzung 


F. Maske, 
Firma: A. Goſohorsky's Buchhandlung. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Das zu Goldſchmieden, im Breslauer Kreiſe, dicht an der dieſſeitigen Eiſenbahn bele⸗ 
gene Waſſermühlengrundſtück, beſtehend aus dem Gehöfte — außer Gebäuden, welche mit 
der Mühle kürzlich abgebrannt ſind — einem Garten und einem Ackerſtücke von zuſammen 
circa 12 ½ Morgen Größe, ſoll an den Meiſtbietenden verkauft werden. Die desfallſigen 
Bedingungen liegen in unſerm Centralbüreau, ſowie in den Bahnhofs⸗Inſpektionen zu 
Breslau und Liffa zur Einſicht bereit. Desfallfige Offerten verſchloſſen und mit der Aufſchrift 

„Gebot auf das Mühlengrundſtück zu Goldſchmieden“ 
werden in unferm Centralbüreau und von den genannten beiden Bahnhofs⸗Inſpektionen bis 
zum 20. November d. J. angenommen. 

Berlin, den 4. Oktober 1848. 


Die Direktion 
der ni. derſchle ſiſch märkiſchen Eiſenbahn⸗ Geſellſchaft. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


i 3. i iſt eine bedeutende Quantität zur 

Auf dem Ablageplatz der hieſigen Coaks-Brennerei iſt 3 
Verkoakung nicht geeignete Kohlen aus freier Hand zu Braun, Ba wollen daher Käu⸗ 
fer, welche zur Abnahme größerer Quantitäten geneigt find, dei dem unterzeichneten ſich 


he 
melden. Breslau, den 7. Oktober 1848. > Betriebs Inſpeklor Ludwig. 


Nordiſche Weiß⸗Erlen⸗Pflanzen 


b anzung 3 bis 6 Fuß behe & 5 Sgr. pro Schock, und 4 Fuß hohe 
724 hp Mir 1805 Feubſahes Pfarzeng wild um die Beſtellung bald gebeten, dA die 
Abgabe nach der Notirung erfolgt. — Auch find 30 Schock Ahorn und Eſchen, ſowie 6 rt 
Maulbeerbänme zur-Alee-pflanzung und mehrere Zierſträucher zu Park⸗Aulagen 9 
verkäuflich. Desgleichen 40 Schock Dbftbäume, Aepfel, Kirſchen, Birnen und Pflaumen nach 
Auswahl des Katalogs aus bieſiger Baumſchule mit guten Kronen und Wurzelbildung zu 
haben. Puditſch dei Prausnip, den 1. Oktober 1848. v. Roſenberg. 


Sheater-Mahridht.. 
Dinstag: „ortba“, 1 F „Der 
Markt zu Richmond.“ Oper in 


Akten, Muſik von Flotow. Lady Harriot ger, 
vom ſtänd. v. G 


Durham, Fein. Gilbert, 


eis: in Gra - iter:Didens Ritter, im fat 
Mittwoch, zum 5 Male: „Das Pas⸗ 66ſten Jahre. Dies zelgen tief bet 


quill.“ Schauſpiel in 4 Akten von Aug. 
Frhrn. v. Maltitz. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Allen Verwandten und theilnehmenden Be⸗ 
kannten zeigen wir hiermit — ftatt jeder be⸗ 


ente unſere Tochter Marie mit dem könig⸗ 
lichen Lieutenant im Ingenieur⸗Corps Herrn 
Vial verlobt haben. 
Neiſſe, den 8. Oktober 1848. 
Weltz, Oberſtlieutenant a. D., 
Mathilde Welt geb. Werner. 


ER BETDE 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ida Baehr, 
Otto Pattloch. 
Rudzinietz und Kattowitz, den 1. Okt. 1848. 


Verlobte: 
Henriette Köbner, 
S. L. Siegfried. 
Liegnitz, din 8. Oktober 18:8. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Clementine Schleſinger, 
J. Tichauer. 
Stettin und Poſen, den 4. Oktober 1845 
Sa ee Di STE SE zu aa 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Heut Nachmittag 4 Uhr wurde meine liebe 
Frau Elira, geb. Bülow, von einem 
munteren Mädchen glücklich entbunden. Ver⸗ 
pr und Freunden dieſe ergebene An⸗ 
eige. E 
> Breslau, den 7. Oktober 1848, 
Theodor Hertel. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Nachmittag 1 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Bertha, 
geb. Franke, von einem geſunden, muntern 
Knaben, zeige ich hiermit meinen lieben Ber 
wandten und Freunden, ergebenſt an. 

Woiſchnik OS., den 6. Okt. 1848. 

Ad. Th. Martin, 
praktiſcher Medico⸗Chirurgus. 
E TT 


Todes⸗Anzeige. 

Am Zten d. M. endete in Berlin am 

Nervenſchlage unſer innig geliebter Sohn 

und Bruder, der Dr. med. Bernhard 
Neuberg im ZIſten Lebensjahre. 

Verwandten und Freunden dieſe An⸗ 

zeige: Breslau, den 9. Oktober 1848. 

Die trauernde Mutter 

und Geſchwiſter. 


Todes: Anzeige, 
(Verſpätet.) s 
Heute Morgens um halb 7 uhr entriß uns 
der Tod unſern heißgeliebten, einzigen Sohn, 
den Literaten Joſeph Lanckiſch, im Blü⸗ 
thenalter von 23 Jahren. Ein hellerer Geiſt, 
ein beſſeres Herz, als hier im Tode brach, 
trägt dieſe Erde nicht. Dieſe Anzeige allen 
ſeinen vielen Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, und innigſten Dank für die viele bei 
ſeiner Beerdigung bewieſene Liebe ſowohl dem 
Hrn. Pred. Vogtherr, als auch dem Sänger⸗ 
Verein und den vielen Begleitenden. 
Breslau, den 4. Oktober 1848. 
Erneſtine Lanckiſch, verwittw. 
Rittmeiſter v. Bomsdorf, und 
Joſeph Lanckiſch, Lieut. a. D., 
als Eltern. 


Todes =» Anzeige. 

Am 5. d. M. früh % Uhr ſtarb nach lan⸗ 
gem ſchweren Leiden zu Alt⸗Scherbitz bei Leip⸗ 
zig an Bruſtwaſſerſucht unſere theure, innig 
geliebte Mutter, Schwieger- und Großmutter, 
Wilhelmine, verwittw. v. Randow, geb. 
v. Pofer und Nädlitz, in einem Alter von 
59 Jahr. 1 M. Statt jeder beſonderen 
e zeigen wir Verwandten und Freun⸗ 
den der Verklärten den uns betroffenen Trauer: 
fall, mit Bitte um ſtille Theilnahme, ergebenſt 
an. Breslau, den 8. Oktober 1848. 

Die hinterbliebenen Kinder, Schwie⸗ 
gertöchter uad Enka. 
Todes⸗Anzeige. 
Verſpätet. 

unerwartet ſchnell verſchied den 20. v. 
M. Nachmittags 5 Uhr an einem Schlagfluß 
unfere einzige innig geliebte Tochter Ber⸗ 
tha in dem Alter von 12 Jahren, 4 Mo: 
naten, 22 Tagen. 

um ſtille Theilnahme bittend, widmen wir 
die — fernen Verwandten und Freuden. 

Bolkenhain, den 8. Oktober 1848. 

Karl Eiſermann, berittener Steuer: 
Aufſeher, als Vater. 
Johanna Eiſermann, geb. Preuß⸗ 
ner, als Mutter. 
Todes Anzeige. 

Das nach kurzem Krankenlager in Folge 
Nervenſchlages heute Nachmittag gegen J uhr 
erfolgte ſanfte Dahinſcheiden meiner unvergeß⸗ 
lich theuren Mutter, der verwittweten Ren⸗ 
dant Conrad geb. Heyn, zeige ich entfern⸗ 
ten Verwandten und Freunden, unter Bitte 
um ſtille Theilnahme hierdurch ergebenſt an. 

Breslau, den 9, Oktober 1848, 

.J. Conrad, 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 


| Nach 


4 Mittag un 


1. Etage. 


1 Treppe. 


— 


platz und 
erlaube ich mir, 
hiermit anzuzeigen, mit der Bitte, mir auch 
ferner hier ihr Zutrauen zu ſchenken, ich werde 
mich beſtreben, dem Verlangen meiner geehr⸗ 


onderen Meldung — ergebenſt an, daß wir 
ten Kunden ſtets zu genügen. 


. 


ches = Anzeige. 
jean ei 
er heißgeliebter Brud 
Oheim und Großoheim, 143 
ruttſchreiber auf Gunſchwitz, de : 
Ordens Ri vollendeten. 
rübt allen 
Verwandten und Freunden ergebenſt an: 
Charlotte Zemplin, geb. v. Grutt⸗ 
ſchreiber, als Schweſter. 
Geh. Rath Zemplin, als Schwager. 


iter⸗ 


Heinrich v. Fehrentheil, Rittmei⸗⸗ 


fter im 2ten Ulanen⸗Regiment. 
Albertine v. Müller, geb. v. Feh⸗ 
rentheil. 
Herrmann v. Fehrentheil, Haupt⸗ 
mann im Ilten Inf.⸗Regt. 


Peppi v. Fehrentheil, geborene 
Hartmann. 

Alwine v. Fehrentheil, geborene 
v. Hahn. 


v. Müller, Major im 18. Inf.⸗Regt. 
v. Knappſtädt auf Hausdorf 
und 11 Enkel, Neffen und Nichten. 

Gunſchwitz, den 7. Oktbr. 1848. 

Todes ⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Am 4. d. M. entſchlief nach einem Stägi- 
gen Krankenlager unſer innigſt geliebter Gatte, 
Vater, Sohn, Bruder, Schwiegerſohn und 
Schwager, der Lehrer und Organiſt Ernſt 
Senftleben. Dieſe Anzeige widmen allen 
Bekannten und Freunden des Entſchlafenen: 

die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Glogau, den 8. Oktbr. 1848. 

Todes ⸗ Anzeige. 

Geſtern Abend entſchlief ſanft die verehel. 
Frau Oekonom Th ereſia Wirſieg. 

Breslau, den 9. Oktober 1848. 

Die Hinterbliebenen. 

Seetion für Obsthau und 

Gartenkultur. 

Mittwoch den 11. Oktober Abends 7 Uhr 
Berathung und gegenseitige Mittheilungen 
über den Einfluss der Witterung dieses 
Jahres. auf die Kulturpflanzen, mit Berück- 
sichtigung der anderweiten Verhältnisse, 

S. Schauer, in Vertretung. 
Naturwissenschaftliche 
Seetion. 

Mittwoch den 11 Oktober, Abends 6 Uhr, 
Herr Professor Dr. Fischer, Bemerkungen 
über die Wirkung der Salzsäure und Opal- 
säure auf einzelne Metalle. 


Reſſource zur Geſelligkeit 


General- Verſammlung, 


Mittwoch, den 11. Oktbr, Abends 7 ½ Uhr. 


Der Vorſtand. 


Gruß aus der Ferne 
an Amalie Richter, 
zum 20. Wiegen⸗Feſte. 


Glückſeligkeit erheit're Deinen Morgen 

Und mache Deine Tage ſchön, 

Zu Gottes Hild ſei ſtets Dein Loos geborgen. 
Und dieſes Loos ſei Wohlergehn. 

Nie ſei Dein Blick von Schmerz und Kum⸗ 


mer trübe. 


Froh walle Deinen Lebenslauf, 
Voll Segen, Freude, Glück und Liebe, 
Geh täglich Dir die Sonne auf. T. 


Mein Comptoir nebſt Wohnung befin⸗ 


den ſich von heute ab Karlsſtr. Nr. 35, 


Breslau, den 5. Okt. 1848. 
B. Primker. 


Meine Wohnung iſt Antonienſtr. 20, 
Dr. Ed. Meyer, 
prakt. Arzt und Wundarzt. 


Meine Wohnung iſt jetzt Ohlauerſtraß⸗ 
Nr. 22, im Anker. 


D. Hancke, Schneidermeiſter. 


Ich wohne Schuhbrücke Nr. . 
Sanitätsrath Krocker. 


Lokal⸗Veränderung. 


Da ich mein Tabak: und Eigarrenge⸗ 


ſchäft von der Junkernſtr. nach dem Schlaß⸗ 


Karlsſtraßenecke Nr. 14 verlegt habe, 
es einem geehrten Publikum 


S. Wurm. 


Berichtigung. 
Gegenüber der Mittheilungen in der Bres⸗ 


lauer und Schleſiſchen Zeitung, darinnen der 
wahrſcheinliche Entſtehungsgrund des in meinem 
Haufe ſtattg ehabten 
ſichtigkeit gefunden i 
2 der hieſigen Oderzeitung vom 8. 
17 x k 
einige Kiſten mit Phosphor, ſondern nur Eine 
mit 3 Büchſen, wovon zwei von ſehr dünnem 
Blech geweſen ſein müſſen, aufbewahrt wurde. 
Sonſt iſt das 
tung ganz EI 
zugleich an Alle, 
bei dieſem Feuer 
ſten Dank aus. 


Per in einer Unvor⸗ 
„ verweiſe ich auf die 
nur mit 


dem Bemerken, daß nicht 


Sachverhältniß in dieſer Zei: 
chtig angegeben. — Ich ſpreche 
die mir mit Rath und That 
beigeſtanden, meinen innig⸗ 


8. Oktober 1848. 
Louis Kliche. 


Breslau, den 


* 2 


Ve fannt n ac 
wegen Sense K Aae eng pro 1849. 


€ a, Sicherſtellung der Garniſon⸗, Brot: und Fourage⸗Verpflegung für das Jahr 1849 N 
im eiche des Öten ee⸗Corps, ſowie für die Garniſon⸗Orte Herrnſtadt, Guhrau, f 
Wohlau und Winzig, foll die Lieferung des Naturalien Bedarfs in Entreprife gegeben f 


Es ergeht daher an Produzenten und ſonſtige unternehmer hiermit die Einladung: 
verfiegelte, aber nur auf einzelne Garniſonorte gerichtete, auch allein auf Brotlie⸗ 
ferung oder allein auf Fouragelieferung in eine Garniſon, oder auf beide Liefe⸗ 

rungen zuſammenlautende, ſchriftliche Lieferungs⸗Anerbietungen, wozu vorläufig { 

kein Stempelpapier erforderlich, 
a) wegen der Garniſonorte im Breslauer Regierungsbezirke bis zum 23. Okto⸗ 1 
ber d. J. an die unterzeichnete Intendantur hierſelbſt; 


b) wegen der Garniſonorte im Oppelnſchen Regierungsbezirke aber bis zum 26, 


Oktober d. J. an das königliche Proviant-Amt zu Neiſſe, 
portofrei, und auf der Adreſſe mit der Bemerkung „Lieferungs⸗Offerte“ verſehen, 
gelangen zu laſſen, und alsdann: 
ad a) den 23. Oktober d. J. im Büreau der unterzeichneten Intendantur hier, \ 
Kirchſtraße Nr. 29; und \ 
ad b) den 26. Oktober d. J. in Neiſſe im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler um d 
9 Uhr Morgens entweder perſönlich oder durch gerichtlich Bevollmächtigte 5 
im Termine zu erſch einen. v 

An den genannten Tagen wird reſp. in Breslau und in Neiſſe der Intendantur-Rath N 
v. Kempski als unſer Deputirter die eingegangenen, ſo wie die erſt im Termine einge⸗ 
henden Lieferungs⸗Offerten in Gegenwart der erſchienenen Lieferungswilligen und zugezoge⸗ f 
nen Beamten eröffnen, und mit den mindeſtfordernden Submittenten, ſofern dieſe mit der t 
nöthigen Kaution verſehen ſind und ſonſt für qualifiziet erachtet werden, mündliche Unter⸗ f 
handlungen anknüpfen. Sollte das Submiſſions⸗Verfahren hierbei zu keinem gewünſchten 
Ziele führen, ſo wird daſſelbe eventualiter noch an demfelben Tage in ein Licitations⸗Ver⸗ 
fahren verwandelt werden. 

Bei Erreichung annehmbarer Preisforderungen wird unſer Deputirter mit dem Min⸗ 
deſtfordernden, vorbehaltlich der höhern Genehmigung, Lieferungs⸗Engagements abſchließen. 

Iſt ein ſolcher Abſchluß für den einen oder den andern Garniſon⸗Ort erfolgt, und darüber 
die Engagements⸗Verhandlung aufgenommen, ſo wird darauf kein Nachgebot mehr ange⸗ 
nommen. 

In den ſchriftlichen Offerten müſſen die Garniſon⸗Orte, wofür eine Lieferung angebo⸗ 
ten wird, und die Preisforderungen in preußiſchem Courant, für die nach preußiſchem Maaß 0 
und Gewicht zu liefernden Naturalien, und zwar beim Roggen und Hafer für einen Schef⸗ € 
fel, beim Brote für ein 6pfündiges Stück, beim Heu für einen Gentner, und beim Stroh u 
für ein Schock deutlich ausgedrückt fein, 0 

Die ungefähren ganzjährigen Bedarfsquanta an Verpflegungs⸗Naturalien weiſet die fe 
untenſtehende Ueberſicht für jeden Garniſon⸗Ort beſonders nach. ri 

An Orten, wo königliche Magazin⸗Verwaltungen beſtehen, geſchieht die Lieferung des x 
Brotroggens und der Kourage in die königlichen Magazine, in allen übrigen Garniſon⸗Or⸗ u 
ten dagegen wird das Brot und die Fourage direkt an die Truppen verabreicht. di 

Die ſpeziellen Lieferungs: Bedingungen können zu jeder ſchicklichen Tageszeit in der A 
Kamgelii der unterzeichneten Intendantur und bei den königlichen Proviant-Aemtern zu x 
Neiſſe und Glogau und den königlichen Feſtungs⸗Magazinen zu Glaz, Schweidnitz und Ko⸗ 
ſel eingeſehen werden, und werden in den Terminen ſelbſt zu Jedermanns Einſicht offen 1 
liegen. Insbeſondere wird hier nur bemerkt, daß 

1. in denjenigen Orten, wo keine königlichen Magazine vorhanden ſind, der Unternehmer 
der Garniſon⸗Fourage⸗Verpflegung auch an die daſelbſt ſtationirten königlichen Land⸗ 1 
Gensd'armen die benöthigte Fourage für die Kontrakt-Preife zu verabreichen hat und bi 
2. jeder Lieferungsluſtige im Verdingungs⸗Termine eine Kaution in Staatsſchuldſcheinen a 
oder Pfandbriefen, zum Betrage des 10ten Theils vom Werthe des ganzjährigen Li 
Lieferungs⸗Quantums zu deponiren hat. 8 
Approrimative Ueberſicht ; 
der im Bezirk der königl. Intendantur des ten Armee⸗Corps pro 1849 auszubietenden Lieferung — 
an Naturalien zur Militair⸗Verpflegung. di 
2 Rog⸗ Brote | after | Heu | Stroh fe 
Nr. Garniſon⸗Orte. 772 Stück ve di 
1 Wipl. aß pfb| Wipt. | Etnr. Schock, 8 
I. Negierungsbezirk Breslau. ß 
DR . 650 2500| 15000] 2500 ch 
Daſelbſt für das Kaſernement und die li, 
Lazarethe⸗ 1 * ee 190 50 
2 Brieg Feen e 100 30 230 28 de 
3 Glatz K ae e 250 2 1900 200 
4 Silberberg * 100 | 30 100 24 a 
5 Schweid nis € 330 300 1190 250 ſe 
6 | Shlau » nu sr 2190 760 4700 735 O 
7 Strehlen 5 a 17950 650] 4080 640 ke 
8 Oels 3 J er 3250 200 110 20 le 
9 Frankenſtein 3 een BAR 77 180 1060 170 
10 Münſter berg | 9000 330) 2020] 320 
11 Habelſchwerdt a ne 17600 — 
12 Reichenſtein enn 2840 
34 Herrnſtadt ee rate | 11200 400 2730 400 b 
14 I Guan 3 8500 310| 2130 310 0 
15 Wohlaͥ u 2 128000 350 2350 350 € 
16 | Winzig 9000| 340 2200| 340 8 
17 | Militſ =: 2.2 2 120808 802 13600| 450 30300 450 8 
II. Negierungsbezirk Oppeln. ve 
18 Neiſſee 5 a nen 6501 330 3500 350 
19 Koſel er Be Ze 100 60) 300 40 de 
20 Neuſtadt P nn 11550 410 270 410 m 
21 Teobſchü = =: = = = Fe 85501 320] 1990 320 
22 Ober: Glogau N, . N 89500 330 2010 320 
23 Gleiwitz s 1 1 14100 410 2560 400 = 
24 J Beuthen „ 83200 330 2020 320 
25 Ples Be | 8350 330 2000 310 90 
MA Natiborrr: „„ „% ® 11700 340 2100 340 ke 
37 Ottmachauu = = PET 4800 | * 
28 Patſch kaun „ 2840 3 
20 Siegenyals „ 2233 3300 } 1 
30 Oppeln I ele Re 5850 I 4 1 
31 Groß⸗ Strehlitz 0 „ Mr 3600 | 55 
Breslau, den 2. Oktober 1848 8 
Königliche Intendantur des 6. Armee ⸗Corps. v. 
Meſſerſchmidt. it 
7 pr 
: 2 
0 
Gas beleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 

Die verehrlichen Aktionäre unſerer Geſellſchaft machen wir darauf aufmerkſam, daß L 
Ihnen laut Beſchluß der General-Berfammlung vom 25. September d. J. bei der Zeich⸗ € 
nung der noch zu emittirenden * %, Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien der Vorzug eingeräumt, und N 
zu diefem Behufe ein Schluß ⸗Termin auf den 15. Oktober anbergumt worden iſt. Wir er⸗ f 
ſuchen daher alle diejenigen reſp. Actionäre, weiche von dieſem Vorrechte Gebrauch machen di 
wollen, ihre Zeichnungen entweder ſchriftlich abgeben, oder in die im Central⸗Bureau aus⸗ N 
liegende Sub ſcriptions⸗iſte eintragen zu wollen, indem nach Ablauf der obigen Friſt, die 
nicht gezeichnete Summe auch an Nicht-Aktionare nach der Reihenfolge der Anmeldungen q 
abgegeben werden foll. 

Breslau, den 20. September 1848. z th 
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der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


Ye 25 
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In der Junfermannſchen Buchhandlun 
in Paderborn iſt erſchienen und in 
handlungen, in Breslau bei G. 


holz (Ring: und S Nr. 53 y 
Fr. Aderholz, Hirt, Mar u. Komp. und Schulz 


u. Comp. zu haben: 


Lamartine 


Dichter, Redner, Geſchichts⸗ 
forſcher und Staatsmann. 


Nach dem Franzöſiſchen des Raſtoul de 


Mongeot von W. Schwan. 
Eleg. geh. Preis 18 Sgr. 


Auch in Deutſchland zählt Lamartine viele 
Freunde, und wir ſind überzeugt, dieſen durch 
die Herausgabe ſeiner Biographie einen Dienſt 
Das Werk iſt in einer ſehr an⸗ 
ziehenden Sprache geſchrieben und Niemand 
wird daſſelbe unbefriedigt aus der Hand legen. 


zu erweiſen. 


Nutzholz⸗Lieferung. 


Für die hieſige konigl. Artillerie⸗Werkſtatt 
ſoll im nächſten Winter durch Lieferungs⸗Un⸗ 
ternehmer eine Partie friſcher Nutzhölzer be⸗ 


ſchafft werden, und zwar: 


1) In Rothrüſter: 100 kleine, 2000 mitt⸗ 


lere Felgen, 90 große, 30 kleine Brack⸗ 


hölzer, 700 kleine Naben, 100 Stück 


3% e Bohlen, 120 Achsfutter, 200 
Arme — letztere in Ermangelung von 
Rüſtern auch in Rotheſchen. 
2) In Eſchen oder Birken: 150 Richtbäume. 
3) In Kiefern: 160 1”ge, 750 1¼ “ge, 100 
1',’ge Bretter, in Längen zu 14 Fuß. 
Es iſt hierzu ein Submiſſions⸗Termin auf 
Sonnabend den 14. Oktober, Vormittags 9 
Uhr, im Werkſtatt⸗Bureau auf dem Biſchof⸗ 
hofe zu Neiſſe angeſetzt, woſelbſt die Beſchaf⸗ 
fenheit der Hölzer und die ſonſtigen Liefe⸗ 
rungsbedingungen jederzeit zur Einſicht be⸗ 
reit liegen. Kautionsfähige und geeignete 
Unternehmer werden hiermit zur Uebernahme 
dieſer Lieferung eingeladen und erſucht, ihre 
Angebote ſchriftlich und verſiegelt bis zur 
erminszeit an Unterzeichnete einzureichen. 
Neiſſe, den 4. Auguſt 1848. 1 
Königl. Verwaltung der Haupt⸗Artillerie⸗ 
Werkſtatt. 


„Außer den vorſtehend bezeichneten Nutz⸗ 
hölzern ſollen auch noch 20. Klaftern elſenes 
nutzbares Klobenholz bei dieſem Termine zur 
Lieferung ausgeboten werden. 

Neiſſe, den 20. September 1848. ? 
Königliche Verwaltung der Haupt: Artillerie: 

Werkſtatt. * 

Wegen Uebernahme des Direktorats über 
die Graf Balleſtrom ' ſchen Güter hat un⸗ 
fer feitheriger Bürgenneiſter Herr Klaufa 
die Entlaſſung aus feiner heutigen Stellung 
nachgeſucht, und foll diefes Kommunal: Amt 
vom 1. Januar 1849 ab auf 6 hintereinander 
folgende Jahre anderweitig beſetzt werden. 
Qualiſicirte Bewerber um dieſe Stelle erſu⸗ 
chen wir, ſich bis zum Wahltage an uns ſchrift⸗ 
lich zu wenden. Der Gehalt iſt jährlich auf 
500 Nil. feſtgeſtellt, und der Wahltag auf 
den 20. d. M. beſtimmt worden. 

Dem neuzuwählenden Bürgermeiſter wird 


aber die Bedingung geftellt, daß, wenn ber: 


felbe durch die neu einzuführende Gemeinde: 
Ordnung außer Thätigkeit kommen follte, ihm 
keine Entſchädigung oder eine daraus herzu⸗ 
leitende Penſion gewährt werden kann. 

Tarnowitz, den 5. Oktober 1848. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammiung. 
ekanntmachung. 

Mein hierſelbſt vor dem Breslauer Thore 
belegenes, in gutem Bauzuſtande ſich beſin⸗ 
dendes Haus, nebſt dem dabei befindlichen 
Spezereiwaaren⸗Geſchäft und Eiſen Handlung, 
bin ich geſonnen, wegen dem erfolgten Tode 
meines Mannes, ſofort aus freier Hand zu 
verkaufen, event. zu verpachten. m 

Kauf, reſp. Pachtluſtige erfahren das Nähere 
derſonlich, oder durch portofreie Anfragen bei 
mir ſelbſt. 

Bernſtadt, den 5. Oktober 1848. 

Verw. Kaufmann Kleinert. 


Eine in der ſchönſten Gegend Oberſchleſiens 
gelegene Landſtelle mit circa 120 Morgen gu⸗ 
ten Weizenboden und 30 Morgen ſchönen 
Wieſen, mit ausgezeichneten Kalkbrüchen, alles 
in einem Terrain liegend, nebſt einem dazu 
gehörigen und in gutem Betriebe ſich befin⸗ 
denden Gaſthauſe, nebſt freiem Holz und Wald⸗ 

teu, mit nur 5 Rthl. Grundzins, und allen 
Realgerechtigkeiten, iſt mit vollftändigem In: 
dentarium Familienverhältniſſe halber unter 
vortheilhaften Bedingungen aus freier Hand 
zu verkaufen. Das Nähere hierüber berichtet 
Auf frankirte Anfragen Herr Kaufmann und 


uchhändler 
E. — in Beuthen in O.⸗S. 
Fe en; 


Zwei Heiz⸗ und Kochöfen, ein Blech: 
Ofen, ein geſchmiedeter Wagebalken nebſt 
Schalen, 20 Ctr. Kraft, als auch ge⸗ 
dichte Gewichte find billig zu verkaufen in 
der Be bei f 

amuel Pinoff, 
ee Nr. 7. 


Lokal⸗N a 
Das Sommiffione, ſederun n 


Parterre in den 1. Stock verlegt. 
A. Jäkel, Grünebaumbrüche Nr. 2. 


iſt, bin ich geſonnen, 


Jahre zu verpachten. 
Jauer, den 7. Oktober 1848. 
Friedrich Seidel. 


Obſtb e, 


ſind billigſt zu 
Weckwerth in Schalkau bei Breslau. 


Hühneraugen⸗Kränze. 

Beim Auflegen eines ſolchen Kranzes wird 
nicht nur jeder Schmerz, den ein Hühnerauge 
verurſacht, augenblicklich beſeitigt, ſondern 
daſſelbe auch durch längeres Tragen dieſes 
Kranzes von ſelbſt und ohne alle Operation 
für immer entfernt. Dieſe K änze find zu 
baben beim Verfertiger derſelben, Hühneraugen⸗ 
Operateur F Heyter, Schweidnitzer Stadt⸗ 
graben Nr. 11, in dem Barbier⸗Lokal von 
Meyfahrt n. Komp. 

In dem ruhigen und höchſt angenehmen 
Gebirgsſtädtchen Schmiedeberg in Schleſien 
iſt am Ringe eine freundliche Wohnung von 
5 Piecen (Belle⸗Etage) zu vermiethen, nöthi⸗ 
gensfalls mit Stallung und Zubehör, und zu 
Weihnachten oder Oſtern zu beziehen. Da⸗ 
rauf Reflektirende, welche ſich dem jetzigen 
unruhigen Treiben einer großen Stadt zu ent⸗ 
ziehen wünſchen, um in der ſchönſten Gegend 
des ſchleſiſchen Gebirges der Ruhe zu genie- 
ßen, wollen Anfragen portofrei unter 0. B. 
poste restante nach Schmiedeberg ergehen 
laſſen. - 

Eine große Drehrolle, 
neu angefertigt, von ganz trockenem Holz, 
ſteht Kloſterſtraße Nr. 67 beim Tiſchlermei⸗ 
ſter Peter zum Verkauf. 

Ein kupferner Keſſel, 
3 bis 400 Quart groß, iſt pro Pfd. 8 Sgr. 
zu verkaufen Stockgaſſe Nr. 15, 1 Stiege. 


Geſucht wird von einem ſtillen pünktlich 
zahlenden Mie her eine freundliche Wohnung 
von 3 in einander gehenden tapezirten Zim⸗ 
mern, heller geräumiger Küche und ſonſtigen 
häuslichen Bequemlichkeiten nebſt Gartenplatz 
oder Balkon, in der zweiten Etage, Schweid⸗ 
nitzer Vorſtadt nahe der Stadt. Darauf 
Reflektirende belieben ſich zu melden beim 
a Selbſtherr, Herrenſtraße 
Nr. 20. 


Beachtenswerth. —% 
Ein auswärtiges Geſchäftshaus wünſcht 
zur Beſorgung ſeiner Geſchäfte Agenten zu 
engagiren, die ſolide und ausgedehnte Be⸗ 
kanntſchaften haben, dagegen auch einen 
lohnenden Nutzen erhalten würden. 
Frankirte ſchriftliche Anerbietungen 
wolle man an die Handlung, Stockgaſſe 28, 
in Breslau, gelangen laſſen, mit der Aufſchrift: 

„N. C. zur Weiterbeförderung.“ 
Offene Poſten. 6 Jägern, 1 Büchſen⸗ 
ſpanner, 1 Brenner, 1 Kellner und mehreren 
gute Köchinnen weiſet offene Poſten nach 
das concefj. Commiſſions⸗ und Geſinde⸗Ver⸗ 

miethungs⸗Büreau ven E. Berger, 
2 * Biſchofeftraßt der 2 
Einen Cempagnon mit einigen Tauſend 
Thalern weiſet nach das conceſſ. Commiſ⸗ 


ſions- und Geſinde⸗Vermiethungs⸗Büreau von 
E. Berger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 


Eine junge Dame aus der franz. Schweiz 
ertheilt gegen ſehr billiges Honorar hier Orts 
Stunden in der franzöſiſchen Sprache 
und anderen Wiſſenſchaften. Näheres im 
Commiſſions⸗Büreau von 
er Bifefeftt. Nr: 2. 

Ein praktiſcher Mühlenbauer, auch erfah 
ren im amerikaniſchen Mühlen- und Zucker⸗ 
ſiederei-Baue, wünſcht eine feinen Kenntniſ⸗ 
ſen angemeſſene Anſtellung und wird Näheres 
unter Adreſſe P. R., Oderſtraße Nr. 3, Iſte 
Etage mitgetheilt. 

— Figenthümlich, aber reer 

Gegen ein Darlehen von 400 Rihlr., wel: 
ches geſichert wird und Eigenthum des Stel⸗ 
lers bleibt, findet eine einzelne Perſon in der 
gebildeten Familie eines ſelbſtſtändigen königl. 
Beamten in einer freundlichen, in deutſcher 
Gegend der Provinz Poſen gelegenen Stadt 
dauernd anftändige Wohnung und Bekoſti⸗ 
gung. Näheres auf Adreſſen franco unter 
EK. H. poste restante Poſen. 

Ein Kontobuch iſt verloren. Wer es bei 
Herrn Kottwitz, Ufergaffe Nr. 45 oder 
beim Deſtillateur Hin tſche, Neumarkt 14, 
abgiebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


Makulatur 


iſt zu verkaufen Herren Straße Nr. 20, 
in der Buchhandlung. 


Ein Thaler Belohnung 


90 8 
1 in⸗ Demjenigen, der ein auf dem Wege vom 
hufs:Gefcäft von Döbetn ede ic aus den en Be : 


oberſchleſiſchen Bahnhofe nach der Stadt ver: 
lornes filbernes Armband mit Granaten Stock⸗ 
gaſſe Nr. 19, zwei Stiegen, abgiebt. 


— 23 21˙ _ 


Mein bien, — mn Ring 2 
worin . v Der “u 
CK * ſtets ee 22 € 8 Boten die unt 
e getretener | d ſuch Eheatesd, 
Verhältniſſe halber, zu verkaufen, wobei eine 
Anzahlung von 2500 Rthlr. genügt. Auch 
bin ich nicht abgeneigt, es auf auf einige 


ſowie mehrere 100 Stück Zierſträucher und 
Bäumchen zu Gartenanlagen, ferner große 
Maſſen von Eſchen, Pappeln, Ahorn, Aka⸗ 
zien, Lebensbäumen und Weinſtöcken, auch 
Sachen zu lebenden Zäunen, zum Bepflanzen 
der Gräber, zum Belleiden der Lauben ꝛc. 
haben beim Handelsgärtner 


. 2 — 
Theater⸗ nge 
nete Direktion vielfach Wunſch ausgeſprochen worden 
entlich für chere Familien, zu erleichtern. um dieſem 
Verlangen der geehrten Theaterbeſucher entgegenzukommen, wird eine Preisermäßi ung bei 
Abnahme von je einem Dutzend Billets zu den Logen⸗ und feſten Plätzen eingeführt. — 
Es werden von heute an Bons ausgegeben, welche zu jeder Vorſtellung des Monats Ok⸗ 
tober gültig ſind. > 

Das Dutzend Bons, welche für den 1. Rang, Balkon, die Sperrſitze und 


Parquet⸗Logen nach Belieben benutzt werden können, koſtet 6 Thaler. 


Das Dutzend Bons, welche für den 2. Rang und die Parterre⸗Sitzplätze gül⸗ 


tig ſind, koſtet 4 Thaler. 

Das Umtauſchen der Bons gegen Entrée-Billets findet im Theater⸗Bureau von Mor⸗ 
gens 9 bis 12 uhr und Nachmittags von 2 bis 4 uhr ſtatt. — An der Abend⸗Kaſſe kann 
kein Bon angenommen werden. Das eingetauſchte Billet iſt nur für den Tag gültig, an 


welchem es gelöſt worden. a fr 
Die Theater⸗Direktion. 


Speditions - Anzeige. 
Da nunmehr durch den Waffenſtillſtand mit Wen der freie Schifffahrts⸗ 
Verkehr unſeres Platzes mit den übrigen Häfen der Oſtſee wieder hergeſtellt, ſo 
bietet ſich auch zu den Güterverladungen von hier nach Pommern, Preußen, wie 
auch nach St. Petersburg, zwiſchen welchem und unſerem Platze auch noch eine 
regelmäßige vierzehntägige Dampfſchiffsverbindung durch das Faiferl, ruſſ. Dampf⸗ 
ſchiff „Wladimir“ unterhalten wird, nach Riga und Kopenhagen billige und prompte 
Schiffsgelegenheit dar. — Zwiſchen hier und Königsberg in Preußen in Korreſpon⸗ 
denz mit den Plätzen Danzig und Elbing wird gegenwärtig auch eine Dampf⸗ 
ſchiffsverbindung durch das Dampfſchiff der Herren H. Pollacks Erben in Königs⸗ 
berg „Coleraine“ und das des Königsberger Handelsvereins „Königsberg“ wöchent⸗ 
lich zweimal unterhalten, und übernehmen wir die Beförderung von Gütern mit 
beſagten beiden Dampfſchiffen zu den nämlichen Bedingungen und Speeſen-An⸗ 
ſätzen, wie ſolche von den reſp. Dampfſchiffs-Expeditionen ſelbſt berechnet werden. 
Bei Segelſchiffen ſind die Frachten nach Danzig, Königsberg, Memel nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Waare 5 a 10 Sgr. per Centner und läßt ſich die Beförderung auch 
ſtets prompt und raſch damit bewerkſtelligen. 

Indem wir uns zu Speditionen nach vorgenannten Plätzen empfehlen, ver⸗ 
ſichern wir die prompteſte, reelſte und billigſte Bedienung. 

Stettin, im September 1848. 


Louis Schultz u. Comp. 


Als beſonders billig empfehlen wir für Damen 
Praktiſche wollene und halbwollene Stoffe zu Hauskleidern a 2, 27, u. 3 Ktl. 
Schwarze glanzreiche Mailänder Taffte, das Kleid a 7',, 8 u. 10 Rtl. 
Orleans (Kamlotts), die Elle a 6, 7 und 8 Sgr. 

Kleiderkattune in großer Auswahl, die Elle 1 2˙½ und 3 Sgr. 
Battiſtkleider von 23 Rtl. ab. 
Wollene Umſchlagetücher, das Stück von 1 Rtl. ab bis 4 u. 5 Rtl. 
Wiener und franzöſiſche umſchlagetücher 8 5, 6, 10 bis 15 Rtl. 
Fertige Damenmäntel in verſchiedenen wollenen Stoffen von 4 u. 5 Rtl. ab. 
do. do. do. ſeidenen do. von 10 u. 12 Rtl. ab. 
Kindermäntel in verſchiedenen Stoffen und in allen Größen zu den billigſten Preiſen. 
Für Ser re n: 
Praktiſche Winter⸗Weſtenſtoffe a 10, 12½ und 20 Sgr. 
Elegante Winter⸗Weſtenſtoffe in Caſimir und Seide a 1, 13, 1½ bis 2 Ktl. 
Wollene Schlipſe und Shawls à 10, 15 und 20 Sgr. 
Seidene Schlipſe und Shawls von 1 Rtl. ab. X 
Weiße und bunte Oberhemden, feidene „Hals: und Taſchentücher 
zu ungewöhnlich billigen Preiſen bei Ei 0 
Hamburger und Comp., Schweidnitzerſtraße 51, Stadt Berlin. 


A Kleiderſtoffe, ene, 
8 Adee in Bettdecken zu außergewöhnlich billigen Preiſen, wollene umſchlage⸗ 


iele Artikel. 
TCC 


Einem verehrten Publikum 


— debenſo ertheile ich nach meiner 


. Heute Dienſtag g 
große muſikaliſche Abendunterhaltung in der 
Bierhalle zur Hoffnung von Herrn Dreſcher, 
Anfang 7 Sgr. Leſſing. 

Sehr billig zu verkaufen iſt die vollſtän⸗ 
dige vorteilhafte Einrichtung eines Hausla⸗ 
dens; Näheres Ohlauerſtraße Nr. 4. 


Pferde zur Dreſſur, ſo wie 


F. Pruſſe, Stallmeiſter und 


unterricht. N 
viedr.:MWühelmöftr. 2. 


Lehrer der Reitkunſt, 


Ein gebrauchter, fonft noch guter Flügel - 5 - ri 
g. u e TE ehr Bere 
im weißen Engel. 2 iſt bald oder zu Weihnachten zu vermiethen 

und das Nähere in dem Agentur S omptoir 


In der Bandhandlung Ohlauer Straße 
Nr. 2, in der Löwengrube, eine Stiege, wer⸗ 
den Tapiſſerie⸗Waaren, um ſchnell damit zu 
räumen, um die Hälfte des Koſtenpreiſes 
ausverkauft 


von 2 J. Kärger, Nikolalſtraße Nr. 47 
zu erfragen. 


Zwei möblirte Zimmer find ſowohl einzeln, 
als auch zuſammen, ſofort oder vom 1. No⸗ 
n vember billig. zu vermiethen. Das Nähere 
4 vierzylindrige, bei Hamburger, Schweidnitzerſtr. Nr. öl, 
2 zweizhlindrige, Stadt Berlin, — 
1 achtjyliudrige Salonlampe Ning nu A de Wee e 
von Meſſing, in neueſter Fagon, noch in ſehr Emandeaus 2 uf 5 are 
gutem Zuſtunde, ſtehen zu billigem und bal⸗ a Gewölben, mit der Megan 
digem Verkaufe . von Mügarn, ten Laden Einrichtung, anderweitig zu ver⸗ 
Biſchofſtraße Nr. 13, miethen und bald zu beziehen. 
Karl Kaappe. | Das Näpere bei dem Wirth. 


— — 5 — m ee 
Eine Gutspacht Fette Schöpie,, 

iſt unter ſehr annehmbaren Bedingungen zu mit Körnern gemäftet, ftehen 120 Stu 1 45 

vergeben; 4000 Rl. find dazu nötig. Das fofortigen Verkauf auf dem Dom. Arnolds; 


Nähere durch S. Militſch, Biſchofſtr. 12. mühle bei Deutſch⸗Liſſa. 


die ergebene Anzeige, daß ich — 
auch in Fütterung übernehme 


anerkannt tüchtigen Methode praktiſchen Reit⸗ 


— 2522 — 


Magasin des Nouveautés 


et entrepöt des objets confectionnds de Paris, 
Naſchmarkt Nr. 42, Ring und Schmiedebrücke⸗Ecke, eine Treppe hoch. 


F eingekauften Waaren von der Leipziger Michaeli⸗Meſſe und Paris nunmehr empfangen, empfehlen wir die 
reichſte Auswahl in Manteaur, Manteles und Bournuſſen nach den neueſten Pariſer Modells, worunter ſich beſonders folgende Facons auszeich⸗ 
gen, als: Manteau, Malvine, Pardessus a la Elisabet de Hongry und Mantelet Pontife, welche auch in unſerm eigends dazu 
eingerichteten Atelier aufs eleganteſte und ſauberſte kopict werden, wozu das größte Aſſortiment don Mäntelſtoffen in Seide, Cachemir, Lama, Bi: 
gogne, Drap d' Amazone u. ſ. w. vorräthig iſtt. 5 

Die eleganteſten Pariſer Braut: und Geſellſchafts⸗Roben, ſchwarze und Fonlenrte Seidenftoffe, die neneften wollenen Stoffe, 
in den verſchiedenartigſten Breiten und Qualitäten. Brochirte Long⸗Shawls und Umſchlage⸗Tücher, Tartan⸗Double⸗Shawls, fo wie Tep⸗ 
Fra Gardinen: und Möbel⸗Stoffe. Außerdem erlauben wir uns die Verſicherung hinzuzufügen, daß jeder Auftrag möglichſt ſchnell und unter billigfter 


e 101 vi, gemnil zm. Sctöthefeit. ar Om Rother und Littauer. 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich am heutigen Tage meine 


Spezerei⸗Waaren⸗, Tabak-, Cigarren- und Wein⸗Handlung 
Commiſſions⸗ und Speditions⸗Geſchäft 
Ohlauer Straße Nr. 38, zu den drei Kränzen genannt, 


eröffnet habe, und werde es mir zur ſtrengſten Pflicht machen, das mir zu ſchenkende Vertrauen durch prompte und reele Bedienung ſtets zu rechtfertigen. 


Breslau, den 9. Oktober 1848. 
Carl Brieger. 


* 3 8 1 Zu vermiethen Elegant möblirte Zimmer 
Geſchäfts * Eröffnung. 1. 1 | und Weihnachten d. J. zu bezieh en iſt ett, ld ſtets auf beliebige Zeit zu haben und zur 
Bei meinem Umzuge von Goldberg nach hier zeige ich meinen geehrten Geſchäftsfreun⸗ cherpletz Nr. 6 und 7 eine Wohnung von 4 Aufnahme Fremder bereit: Tauenzienſtraße 
Stuben, 3 Alkoven nebſt Zubehör im 1. Steck, Nr. 83 (Tauenzienplatz⸗Ecke) bei Schultze. 


den ergebenſt an, daß ich mein bisher zu n geführtes Tuchgeſchäft ganz in derſelben 
Weiſe hier am Orte fortfege. Von heute ab befindet ſich mein und ein Verkaufs Gewölbe nebſt Compton. ein freundliches Zimmer, 
Tuch⸗Lager en-gros Se welde L d ea re 
€ > er ... . BMBF „nn en 0 € e 14, zwei Stiegen vorn 
am Ninge Nr. 3, eine Treppe hoch. 


Ich werde bemüßt fein die Zufriedenheit meiner geehrten Kunden auch fernerhin mir Bald zu beziehen — 


Eine fein möblerte Stube 


zu erwerben und zu erhalten. iſt am Ohlauer Stadtgraben Nr. 19, nahe ig zun en 2 f 
Breslau, den U. Oktober 1848. 5 In der Bene, noch Rn Quartier von deei | if 1 Bro in enen un ba d 
Louis Joack imsthal Stuben, zwei Kabinets und Kochſtube neoſt e n dia 
0 0 A Zubehör; ebenfalls auch noch A big Ban RR TE 

— — ana ame Hl Die? a nme naar 7 2 2 — In den ufer ühlgaſſe Ne. 2 und 
Geſchäfts⸗Uebernahme. eine gut möblirte Stube. u — n der 95 und zweite Stock, 
iermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich das unter der Firma Eduard ee eee eee nen „idaren Stuben, 
gel mann und Comp. hierorts, Ohlauer t Nr. 56. 2 veſtandene, ift Scmicheb.te Nr. 54 * Gewölbe und 7 ee 

8 na Me „ auch die zweite Etage und ſofort zu bezie⸗[ Sen . ’ ** 

Fr e sur 18 un muder | u® Dat or Beuesinn, 13 Oncfin 
und Cigarren⸗Geſchäft Gmmöibe.______ 2 der Möhle dem Mülermeiiter Kobls dorf. 
ohne Aktiva und Paifiva, ſeit dem 15. Septbr. d. J. käuflich übernommen habe, und daſ⸗ Heiligegeiſtſtraße Nr. * an der Pro: Oder⸗Verſtadt, Kohlenſtraße Nr. 4, iſt eine 
ſelbe in dem bisherigen Lokale unter der Firma menade, find verſchiedene Wohnungen zu freundliche Woynung im zweiten Stock zu 


Robert Vetter vermiethen; Näheres Sandſtraße Nr. 12, n 


. 2 . erſte Etage. SR: 
ortſetzen werde. — Indem ich ergebenft bitte, das der früheren Firma gefhenkte Vertrauen | —— — a 5 Ear 
— auf mich zu übertragen, knüpfe ich an dieſe Bitte die Verſicherung, daß es mein Ein möblirtes Zimmer iſt zu dermues . PH Pobeher it e a Me 
— * . fein wird, mich deſſelben durch reele, prompte Bedienung und billige then Sandſtraße Nr, 12, erſte Etage. J ae eu Plaz didig gu ‚erfaufen bei 
reiſe würdig zu zeigen. — 185 
Breslau, den 1. Oktober 1848. 
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Tauenzienſtraße Nr. 20 iſt cine Parterte. 25. S. Deutſchmaun in Trachenberg. J 
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— Wohnung und die Haefte des zweiten Stockes, ]? Si 22818 RꝛRꝰR 
Robert Vetter 7 jede von 3 Stuben nebſt Alkode bald, oder Neuſtadt, Kirchſtraße Nr. 6, iſt der Holz⸗ 
Ohlauer Straße Nr. 56. 57, vis-a-vis dem alten Theater. N weihnachten zu beziehen. =. hof, Schuppen und Pferdeſtall zu vermiethen. 
ee | Hpiauerjirape Nr. 83 iſt ein Gewölbe nebft Sofort zu vermiethen: Breitestrasse 15, 
l E > d heizbarem Comtoir zu vermiethen und das der dritte Stock. 
Na ere daſerbſt in der d : rr ĩð ð ß 
Hel ſame rfin ung. 281 8 eee Modewaaren- Hande tel gar in Breslau 


1 2 7 2 1 
welches ohne im Geringſten Unannehmlichkeiten oder nachtheilige Folgen für die Geſundheit Comcoir, fo wie zwei offene Keller mit Feue⸗ Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
durchaus keine Pollution zuläßt. Die Wahrheit dieſer Ausſage ift durch vielfache Erfah⸗ rung, find bald oder Weihnachten zu ver⸗ P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplat dabei. 
rungen beſtätigt und durch Zeugniffe der berühmteſten Aerzte, als: vom Herrn Prof. miethen; Näheres Kupferſchmiedeſtr. Nr. 42, Anastommene Fremde in Jett e O0tel. 
Dr. Braune, Prof. Dr. Cerutti, Prof. Dr. Carus zu Leipzig, Herrn geh. Med.⸗ nahe am Ringe. ngekommene Fremde in Zettlitz Hotel. 
Rath Dr. v. Blödau zu Sondershauſen und vielen Andern dargethan, weshalb ich Zu vermlethen it Reuſcheſtraße Nr. 2 die] Wirkl. geh. Rath Graf v. Noſtitz⸗Rineck 
mich jeder weiteren Empfehlung enthalte. Da das Inſtrument in Holz bei Bewegungen erſte Etage und eine Wohnung im Hofe, be: . Prag. Bank- Beamter v. Lukan u. k. k. 
im Schlafe leicht zerbricht, To find nun auch welche in Metall zu nachſtehenden Preiſen ſtehend in 3 Stuben und Beigelaß; das Nä⸗ e — — nn 

3 N . i 2 2 ie 5 + + +. 
zu haben, und erhält man gegen portofreie Einſendung des Betrages, Inſtrumente nebſt here daſelbſt beim Haushälter, Di spächter Salewski a. d. Großherz. Pofen. 


Gebrauchs-Anweiſung vom Unterzeichneten zugeſchickt. 0 vermieihen ift in den 3 Mohren, Bill Dr, Harro 8. Königsberg. Partikul. Sa- 


Hümmert's Pollutions⸗Verhütun Sinſtrument, Bert Dertaufsiofale mit Schaufenſter und gr ei re, Frl 5 König, 


erster: 8 feinem N 4 Rthle. preußiſch —— cherplas⸗Ecke, die erſte Etage, beſtehend in ling a. Dresden. Partikul. v. Heidenreich a. 
——— . 6 Stuben, 1 Saal und Beigelaß, wie auch Magdeburg. Fr. Kaufm. Marr a. Hamburg. 


4 Zimmer in der zweiten Etage. Kanzl.⸗Birekt. Lachel a. Schweidnitz. Gr. 


Ohlauer Straße Nr. 43 ift cine Wohnung v. Renard a. Gr.⸗Strehlitz k. Fr. Land⸗ u. 
in der zweiten Etage bald oder Weihnachten Stadtgerichte⸗Direktor Cascorbi, OeG.⸗Ger.⸗ 


Söscsessssssesssssssssessss zu vermiethen; das Nähere daſelbſt in der Referendar Hildebrand u. Fräul. Rittmann 


0 a ; 0 i a, Stettin. Gutsbef, v. Zakrzewski u. iz⸗ 
= Wegen Auflöfung des Schnittwaaren⸗Geſchäfts . rath Aunner a. Pole Sberſorßer Wut 


Ring Nr. 12, Ecke des Blücherplatzes: 5 Erbe ir du De — EEE —¼a —— - 
n — bald zu eziehen. on.) Werl P 
Gaͤnzlicher Ausverkauf 2 mama; Ton rev 
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Bleicherode bei Nordhauſen, 1848. K. Frankenheim. 


der vorräthigen Beſtände. Stock, an einen oder zwei anſtändige Dare Ei 1 veſte Aude — 

illi den verkauft: Eine Stube, par terre oder erſte Weizen, weißer 04 Sg. 58 Sg. 48 Sg. 

. Befonbers billig e bi ft re Etage, wird bald zu beziehen gewünſcht, Weizen, gelber 61 , 55 „ 46 „ 
Eine große Partie geſtickte Gardinen, ſolche die 6, 8 und 10 Rthl. ge: doch muß diefelbe innerhalb der Stadt gele⸗ Roggen , 790.1, 
koſtet, jetzt für 2, 3 und 4 Athl. pro Fenſter. 0 gen feınz Näheres bei C. Hennig, Meſſer⸗ Gerſte.. % N „ 1157 
Eine große Partie franzöſiſche Battiſt⸗Taſchen⸗Tücher, die bisher zu 1, gaſſe Nr. 21. Hafer 18 71,4. Hmmm, 


1½ und 2 Rthl. pro Stück verkauft wurden, jetzt zu 20 und 25 Sgr. 
Eine kleine Partie feine gewirkte umſchlagetücher, / groß, die 15, 18 
und 20 Rthl. pro Stück koſteten, jeet >, 8 und 10 Rthl.] — eine (Amtliches Coure-Blatt.) Geld- und Fonds-Gourfe: Holländiſche Rand⸗ 
Partie Barége⸗Tücher pro Stück 1 Kehl. - x Dukaten 50 % Br. Kaiſerliche Dukaten 96% Be. Friedeihed'er 113% Br. Louisd'or 
Mouſſeline de Laines, Camlots, ächte Thibets, bunte Battiſte, Kleider⸗ und 112 % Sid. Polnisches Courant 64% Gld. Oeſterreichiſche Banknoten 94 Gld. Staats⸗ 


a 8 g 1 N l Schüld⸗Schei 100 At. 3% % 3% Br. roßherzoglich Poſener Pfandbriefe 47 
r 5 e 77% Mr. hufiae pranvöriee » AO Dtt. 313%, 0A Mir 
Herren Garderobe Artikel u. f- w. Litt. B 4% 92/5 Br., 3% % 81 I Br. Alte polniſche Pfandbriefe 4% 00%, Br., neut 


u » 12 
90% Br, — Eiſenbahn⸗Aktien: Breslau⸗Schweldnitz⸗Freiburger 4% 86% Br. Ober 
Sämmtliche Waaren zu und unter den 8 ba Litt. 806 03 89 8 Lit , e 104 Gld. 205 
erſchleſiſch⸗Märkiſche 3% 68 ½ Br. Frledrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4 ld. — Wech⸗ 
Koſtenpreiſen. = fende Amfterbam 2 Mi 142% Ln. Berlin 2 Mt. 90% Si, 1 Sicht 100% 


SSECIEASESSSHSLEASLPSEILERT . Hamburg 2 Mt 149% G, keine Sicht 151 Br. Lenden 3 Mi. 6, 25 Br. 


Breslau, den 9. Oktober. 
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Extra- Blatt 


der Breslauer Zeitung. 


Montag, 


den 9. Oktober 


1848, Morgens 6 Uhr. 


111 Breslau, 9. Oktober. 


Die Verbindung mit Wien iſt hergeſtellt; es ge⸗ 
hen uns eine Menge Nachrichten aus Wien und Un⸗ 
garn zu, welche einander theils durch Wichtigkeit, theils 
durch Entſetzlichkeit überbieten. Die beängſtigenden Ge? 
rüchte, welche wir im Sonntagsblatte unſeren Leſern 
mittheilten, ſind zur Wahrheit geworden. 

Neue große Ereigniſſe ſind bereits erfolgt, andere 
ſtehen in Ausſicht: 

Der Kriegsminiſter Latour iſt an einem 
Later nenpfahle aufgehängt. 


Der Reichstag hat ſich in einen perma⸗ 
nenten Sicherheitsausſchuß verwandelt. 

Der Kaiſer bewilligt die Bildung eines 
neuen Miniſteriums. Grenadiere käm⸗ 
pfen gemeinſchaftlich mit den National⸗ 
garden gegen das Regiment Naſſau. 

Das Zeughaus wird beſchoſſen und 
von der Nationalgarde und der akade⸗ 
miſchen Legion geſtürmt. 

Der Kaiſer verläßt Wien auf der 
Straße nach Linz. 

Das Bombardement Wiens ſteht in 
Ausſicht. 


Der Landſturm wächſt mit jeder Stunde 
in Peſth und Ofen lawinenartig. Er rückt 
gegen das Lager aus, welches Jellachich 
innegehabt hat. Die Kroaten werden 
geſchlagen, Jellachich zieht ſich nach Raab 
und nach der öſterreichiſchen Grenze zu, 
um ſich mit den von Wien aus abge⸗ 
ſchickten Hilfstruppen zu verbinden, — 
Demoraliſation des kroatiſchen Heeres. 

Preßburg iſt am 5. Oktober von den 
kaiſerlichen Truppen beſetzt worden. 

Die Walachen drohen in Siebenbür⸗ 


gen mit einem Aufſtande. 


Die ſardiniſche Flotte zeigt ſich vor 
Pola. 


n Wien, 7. Okibr. [Reichtags⸗Sitzung 
am 6. Oktober um 5. Uhr, während des 
Kampfes in der Stadt.] Präſident Strohbach 
will die Sitzung nicht eröffnen, da erklärt Löhner, 
daß er ihn in Anklagezuſtand verfegen werde. Dorn: 
boſtel ergreiſt das Wort über den heutigen Tag mit 
ſehr bewegter Stimme. Die Nachricht wird gebracht, 
daß der Kriegsminiſter Latour an einem La⸗ 
ternenpfahle aufgehängt worden ſei. Das Ce n⸗ 
trum und die Rechte erklären das Gerücht, als woll⸗ 
ten ſie den Reichstag verlaſſen, für unwahr, ſie wer⸗ 
den bis auf den letzten Mann für das Volk ſtehen. 
Es wird angetragen, alle halbe Stunden Proklamatio 
nen an das Volk auszugeben. Eine Adreſſe an den 
Kaiſer wird abgeſchickt. Darin wird gefordert: 
1) Bildung eines volksthümlichen Miniſte⸗ 
riums, wo jedoch Dobblhoff und Hornboftel 
bleiben ſollen. 2) Amneſtie für die heutigen 
Vorgänge und Abſetzung des Ban Jellach ich. 
Es wird beſchloſſen, aus dem Reichstage ei⸗ 
nen permanenten Sicherheits⸗Ausſchuß zu 
Wien, Es werden dazu geiwählt: Gelemack, Fuste, 
en Maier, Löhner, Klaudi, Breſtl, Schuſelka, 
eg Skoda. Es wird der Befehl ertheilt, daß 
Bir Militaſr, weder auf der Süd⸗ noch 
Frucket Bahn herbeigezogen werde. Der Be⸗ 
richt wird erſtattet, daß fo eben om Zeughaus ein 
lebhaftes Feuer eröffnet wurde, das Volk drohe 
es zu demoliten, daß Hauptmann Friedrich Kaifer 
als Parlamentaic geſandt und erſchoſſen worden ſei. 
Schuſelka, als Referent des Sicherheitsausſchuſ⸗ 
ſes, berichtet, daß derſelde Folgendes gethan habe. 


1) An das Volk eine Proklamation erlaſſen. 2) Herr 
Scherzer zum proviſoriſchen Nationalgarde-Oberkom⸗ 
mandanten ernannt. 3) Den General Frank unter 
den Schutz des Reichstages geſtellt. 4) Der akade- 
miſchen Legion Munition ausfolgen zu laſſen. 
Umlauft, (9 Uhr): einem Offizier der Nationalgarde 
iſt es gelungen, das Feuer beim Zeughaus einzuſtellen. 
Ebenſo hat der Kommandirende beſchloſſen, das Mili⸗ 
tair in die Kaſernen einmarſchiren zu laſſen, nur möge 
man morgen das Brot hinein ſchicken. — (1 Uhr.) Die 
Deputation kommt vom Kaiſer mit der Ant⸗ 
wort zurück, daß die Bildung eines neuen 
Miniſteriums, mit Verbleibung Dobblhofs 
und Hornboſtels, zu geſchehen habe, und daß 
dieſes neue Miniſterium die Verhältniſſe 
ordnen werde, mit der gleichzeitigen Auf— 
forderung, zur geſetzlichen Ordnung zurück- 
zukehren. 

Wir geben der Reihenfolge nach folgende geſtern 
erſchienene Kundmachungen und Proklamationen: 


1) Nationalgarde! 

Das Minifterium hat mit dem ſchmerzlichſten Be: 
dauern vernommen, daß Nationalgarden gegen Natio: 
nalgarden, daß Bürger gegen Bürger im Kampfe ſte⸗ 
hen, ohne daß hiezu auch nur der geringſte Grund 
vorhanden wäre. Aus einem ſolchen Kampfe kann 
Anarchie hervorgehen. 

Das Miniſterium iſt daher feſt entſchloſſen, die 
Ruhe, Ordnung und geſetzliche Freiheit aufrecht zu 
erhalten, und fordert diejenigen Garden, die das Mi⸗ 
niſterium in ſeinem Beſtreben unterſtützen wollen, auf, 
ſich gegenſeitig durch weiße Armbinden kenntlich zu 
machen. 

Wien, am 6. Oktober 1848. 

Der Minifterrath. 


2) Proklamation. 

Der Reichstag bringt hiermit zur öffentlichen Kunde, 
daß er eben in Berathung über die Maßregeln ſei, 
das Militär aus dem Bezirke der Stadt zu entfernen, 
uud eine allgemeine Amneſtie für das heute Vorge⸗ 
fallene, und zwar für alle Civil⸗ und Militär⸗Perſo⸗ 
nen zu erwirken. 

Wien, am 6. Oktober 1848. 

Vom konſtitutionellen Reichstage. 
Vom erſten Vice⸗Präſidenten: 
Franz Smolka. 


3) - Kundmachung. 

Der Reichstag beſchließt, der Direktion der Nord⸗ 
bahn zu befehlen, daß dafür zu ſorgen ſei, daß kein 
Militär auf der Nordbahn hierher geführt werde. 

Die betreffende Weiſung iſt nach Ollmutz und 
Brünn zu geben. ö 

Wien, am 6. Oktober 1848. 

Vom erſten Vice⸗Präſidenten des Reichstages: 
Franz Smolka. 


4) -Kuud machung. 

Der Reichstag beſchließt, der Direktion der Süd⸗ 
bahn zu befehlen, daß dafür zu ſorgen, daß kein Mi⸗ 
litär auf der Südbahn hierher geführt werde. 

Wien, am 6. Oktober 1848. 

Vom erſten Vice⸗Präſidenten des Reichstags: 
Franz Smolka. 
Ca valcado, Schriftführer. 


5) Kundmachung. 

Um irrigen Gerüchten zu begegnen, als ob ein 
Theil der Mitglieder des Reichstages an ſeinen Sitzun⸗ 
gen nicht Theil nehmen würde, bringt der Reichstag 
hiermit zur öffentlichen Kunde, daß die Mitglieder des 
Reichstages im Bewußtſein ihrer Pflicht und des 

Reichstags Würde durch ausdrücklichen Beſchluß ihre 
ununterbrochene Thätigkeit ihrem Vaterlande zu wid⸗ 
men erklärt haben. 

Wien, am 6. Oktober 1848. 

Vom erſten Vice⸗Präſidenten: 
Franz Smolka. 
Im Namen des Reichstages. 


6 An die Nationalgarde. 

Nachdem mir von dem hohen Reichstage ausge⸗ 
drückten Wunſche ſehe ich mich in Anbetracht der ein⸗ 
getretenen außerordentlichen Umſtände zur möglichft 
ſchleunigen Herſtellung der geſetzlichen Ordnung be⸗ 
ſtimmt, den Abgeordneten Scherzer als proviſoriſchen 
Ober = Kommandanten der Nationalgarde von Wien 
und Umgebung zu ernennen, und gebe mich der Hoff: 


nung hin, daß ſich ſämmtliche Nationalgarden ohne 
Verzug um denſelben ſchaaren werden, um mit gemein; 
ſamen Kräften die öffentliche Sicherheit zu wahren. 
Wien, den 6. Oktobet 1848. 
Der Miniſter des Innern, 


2) Proklamation. 

Der Reichstag, von den verhängnißvollen Ereig⸗ 
niſſen benachrichtiget, die dieſe Hauptſtadt erſchüttert 
haben, hat ſich verſammelt und wendet ſich vertrauens⸗ 
voll an die Bevölkerung Wiens, damit ſie ihn unter⸗ 
ftügt in der Erfüllung feiner ſchweren Aufgabe. In⸗ 
dem der Reichstag ſein tiefſtes Bedauern ausſpricht 
über einen Akt ſchrecklicher Selbſthülfe, durch welchen 
der bisherige Kriegsminiſter ſeinen gewaltſamen Tod 
gefunden, ſpricht er ſeine feſte Hoffnung, ſeinen ent⸗ 
ſchiedenen Entſchluß aus, daß von dieſem Augenblicke 
an das Geſetz und die Achtung vor demſelben wieder 
allein herrſche. Der Reichstag hat ſich permanent 
erklart, er wird diejenigen Maßregeln treffen, die die 
Ordnung, Sicherheit und Freiheit der Staatsbürger 
fordern, er wird dafür ſorgen, daß ſeinen Beſchlüſſen 
unbedingte Vollſtreckung werde. Er wird ſich zugleich an 
den Monarchen wenden, und demſelben die Dringlichkeit 
vorftellen, diejenigen Minifter feines Rathes, die das Ver⸗ 
trauen des Landes nicht beſitzen, zu entfernen, und das 
bisherige Miniſterium durch ein Volksthümliches zu 
erſetzen. Er ſtellte die Sicherheit der Stadt Wien, 
die Unverletzlichkeit des Reichstages und des Thrones 
und dadurch die Wohlfahrt der Monarchie unter den 
Schutz der Wiener Nationalgarde. 

Wien, am 6. Oktober 1848. 

Im Namen des Reichstages. 
Der erſte Vice-Präfident: 
Franz Smolka. 


Nachrichten aus Wien. 


Wir ſtellen theils nach Journal-, theils nach Pri⸗ 
vatnachrichten vorläufig kurze Notizen uber die Ereig⸗ 
niſſe des 6. und 7. Oktober zuſammen. | 

6. Oktober, 12 Uhr Mittags. Die Stadt 
iſt in Allarm. In der innern Stadt und in den 
Vorſtädten wird Generalmarſch getrommelt, in den 
Straßen, die an die Leopoldſtadt grenzen, herrſcht grö⸗ 
ßere Bewegung. Es ſollte nämlich heute Mor⸗ 
gen eine Abtheilung deutſches Militär zum 
Kampfe gegen die Ungarn aufbrechen, und 
da ſie hierbei thatſächlichen Widerſtand leiſteten, in⸗ 
dem ſie nicht gegen ihre ungariſchen Waffenbrüder 
kämpfen wollten, ſo wurden ſie von einer anderen 
Truppenabtheilung zum Bahnhofe eskortirt. Natio⸗ 
nalgarden aus den Vorſtädten, Studenten und Volk 
kamen dem deutſchen Militär zu Hülfe. In dieſem 
Augenblicke ſoll die große Donaubrücke theil⸗ 
weiſe abgetragen, die Eiſenbahnſchienen eine 
Strecke weit ausgehoben und der Eiſenbahn⸗ 
hof von der Menge, welche die Abfahrt der 
Soldaten nicht zugeben will, dicht beſetzt 
ſein. Von der andern Seite ſollen gegen das wider⸗ 
ſpenſtige Militär Kanonen aufgeführt worden ſein, 
und man ſieht mit banger Erwartung dem Ausgange 
entgegen. Das ſind die vorläufigen Konſequenzen des 
unglückſeligen Bürgerkrieges in Ungarn, der den un⸗ 
glückſeligen Bürgerkrieg in Italien abgelöſt hat. 

(Gradaus.) 


Den 6. Oktober Abends. Das Feuern zwi⸗ 
ſchen den Taborbrücken hat ſeit Mittag fortge⸗ 
dauert. Das Grenadier-Bataillon Richter 
hat ſich gemeinſchaftlich mit Nationalgarden 
und der Legion mit dem Regiment Naſſau 
geſchlagen und 13 Kanonen, den General 
Braida ) erſchoſſen. Unter den Getödteten 
befinden ſich gegen 50 Gemeine des Regi⸗ 
ments Naffau, und gegen 40 auf der andern 
Seite. — In den Straßen hat aber die Na⸗ 
tionalgarde das Militär aus der Stadt ge⸗ 
drängt, das Hofkriegs-Gebäude iſt bereits 
in Händen des Volkes. 


Eine Deputation des Reichstages, die 
Linke an der Spitze, begiebt ſich in daſſelbe, um La⸗ 
tour aus den Händen des erbitterten Volkes zu be⸗ 
freien. Borroſch beſchwört daſſelbe, den Sieg der 
Freiheit nicht mit einer Mordthat zu beflecken. Doch 
ſtürmte eine ſpätere Menge die Stiege hinauf und 
Latour wird mit Stichen und Schlägen ge⸗ 


*) Der Name ſcheint unrichtig zu fein, 


tödtet und hierauf auf dem Hofe aufge 
henkt. 


Den 7. Oktober, 10 uhr Vormittags. 
Das Volk durchzieht die Straßen, in minder drohen⸗ 
der Geſtalt als geſtern. Eine große Anzahl der Reichs⸗ 
tagsabgeordneten hatten ſich auf den Kampfplatz in 
der Renngaſſe mit einer Friedensfahne begeben, 
um das Volk zu beſchwichtigen, welches Juſtiz an den 
Führern der Nationalgarde zu üben droht. Das Mi⸗ 
litär ſoll Gerüchten zufolge theils am Belvedere und 
Schwarzenberg⸗Palais, theils auf der Schmelz liegen. 
Unter den Getödteten zählte man fälſchlich 
den Dichter Kaiſer. 


Hente Morgens um s Uhr wurde das Zeug⸗ 
haus der Nationalgarde und der akad. Le gion 
förmlich übergeben. Das darin befindliche 
Militär (1 Kompagnie Naſſau⸗Grenadiere) zog durch 
das untere Thor gegen den Stadtgraben zu ab. 

Auf die hineindringenden Nationalgarden wurde 
aus den Bodenfenſtern des Zeughauſes ſcharf 
gefeuert und dieſes Feuer um halb 9 Uhr ein⸗ 
geſtellt. Bevor noch die Wachen der Nationalgarde 
die Zugänge beſetzen und das Andrängen der Men⸗ 
ſchenmenge wehren konnten, wurden bereits die in den 
Vorräumen befindlichen Waffen nach Belieben aus: 
getheilt und fortgetragen. Das im hinteren Fluͤgel 
ausgebrochene Feuer griff immer mehr um ſich und 
iſt gegenwärtig, halb 12 Uhr, bereits ſo weit ge⸗ 
drungen, daß ſich die Poſten von ihren Plätzen 
entfernen müſſen, da die Flammen den in den 


von geſtern Abends 5 Uhr bis heute Morgens 
s Uhr faſt ununterbrochen gedauert. Das Ge: 
ſchütz ſtand zuerſt in der Wipplingerſtraße, dann auf 
der Baſtei, hatte aber keine Wirkung an den ſehr fes 
ſten Mauern. 


12 uhr Vormittags. Der Kaiſer hat ſich 
unter dem Schutze des Militärs auf der Straße 
nach Linz entfernt. Der Reichstag erhielt ein, 
von keinem Miniſter unterfertigtes Manifeſt, 
in welchem der Wille des Monarchen erklärt 
iſt, auf Mittel nachzudenken, welche Wien aus 
den Händen fremder Gewalten zu bringen im 
Stande ſind. 


Der Reichstag hält ſeine Berathungen im vollen 
Bewußtſein der Größe des Momentes, mit Würde, 
entfernt von allen Parteirichtungen. Die Anweſenheit 
von Kraus und Hornboſtl auf der Miniſterbank 
wirkt beruhigend auf die Gemüther. Man erwartet 
wieder permanente Sitzungen. 


Das Studenten⸗Comité, in den Tagen unſe⸗ 
rer erſten Revolution, wie es die damalige Sachlage 
mit ſich brachte, der Central⸗ und Ausgangspunkt der 
politiſchen Bewegung und Lenkung, handelte diesmal 
bei einer geregelten Organiſation des politiſchen Zu⸗ 
ſtandes, nicht für ſich allein und maßgebend, ſondern 
in Uebereinſtimmung und Zuſammenhang mit dem 
Central⸗Comité. Von dieſem wurde in den Abend⸗ 
ſtunden des geſtrigen Tages ein Petitions-Ent⸗ 
wurf, den man dem Reichstag vorlegen wollte, in 
das Studenten⸗Comit“ zur Mitberathung und Beſtäti⸗ 
gung gebracht. Schon der Ausdruck „Petition“ wurde 
anſtößig gefunden. Es befanden ſich im Comits leider 
viele eingedrungene fremdartige Elemente von roheſter 
Parteifarbe. Die Punkte der Petition, oder 
Forderung, wie ſie die letzgenannte Partei genannt 
wiſſen wollte, waren im Weſentlichen ungefähr folgende: 
Zurücknahme des Manifeſtes, — Abdankung 
des fämmtlichen Miniſteriums und Bildung 
eines neuen durch den Abgeordneten Löhner, — 
Unterordnung des Militärs unter die Civilbe⸗ 
hörden, — augenblickliche Zurückziehung des 
Militärs aus der Stadt und namentlich vom 
Joſephſtädter Glacis, — Verbannung des Erz: 
herzogs Ludwig und der Erzherzogin Sophie 
aus den öſterreichiſchen Landen, — Beendigung 
des Ober ⸗Kommando's RNadetzky's in Mai⸗ 
land und Uunterſtellung deſſelben unter eine 
»Cioil⸗Negierung ze. c. — Man ſieht aus die: 
ſen letzteren Punkten die furchtbare Aufregung und 
radikale Stimmung der Stadt, wie fie ſich im 
Eentral⸗Komité abſpiegelte, und deren Ausdruck in die: 
ſer Formulirung dem Studenten⸗Komite mitgetheilt 
wurde. Nunmehr ſollte zur Debatte darüber geſchrit⸗ 
ten werden. Aber der Sturm und die Verwirrung 
war ungeheuer, es gelang dem Präſidenten kaum mit 
der maßloſeſten Anſtrengung, eine nothdürftige darla⸗ 
mentariſche Form zu erringen. Inzwiſchen wurden die 
Verhandlungen durch immer neue und wichtige Be⸗ 
richterſtattungen geſtört. Die bedeutendſte darunter 
war das Referat eines Arbeiters über den Tod 
Latours. Mit einer langen Brechſtange in der Hand, in 
weißer Jacke und Schürze, erzählte dieſer Mann im 
Wiener Dialekte kurz Folgendes: Wir befanden uns frü⸗ 
her am Wienerberge, und zogen nach dem Bahnhofe 
beim Belvedere herein. Dem allgem. Allarmſchlage fol⸗ 


untern Räumen befindlichen Pulverkammern 
immer näher dringen. Die Belagerung hat 


gend, rückten wir in die Stadt ein, und bauten an 
der Linie Barrikaden. Als wir damit fertig waren, 
verbreitete ſich das Geſchrei nach Latour; wir degaben 
uns in die Stadt, ihn zu ſuchen. Wir durchſuchten 
zuerſt das erſte Stockwerk und als wir ihn da nicht 
fanden, das Erdgeſchoß. Hier ergriffen wir ihn 
und ich durchſtieß ihm mit meiner Brech⸗ 
ſtange die Kehle. War das nicht recht? Die 
Andern hieben mit ihren Werkzeugen nach 
ſeinem Kopfe, ich aber meinte, er ſollte 
lieber hängen. Wir knüpften ihn daher 
im Hofe an einer Schnur auf, aber ſie 
riß. Da gingen wir mit ihm ins Freie 
hinaus und hingen ihn an die Laterne. 
War das nicht recht! Allgemeines tiefes Ent⸗ 
ſetzen herrſchte im Sitzungsſaale. Nur ein: 
zelne Stimmen riefen Bravo. Hierdurch em: 
pört, verfügte der Präſident die Reinigung des Saa⸗ 
les, indem er befahl, daß jedes Sitzungsmitglied ſeine 
Vollmacht vorzeigen ſolle, und wer das nicht konnte, 
als dem Komite nicht angehörig, daſſelbe zu verlaſſen 
habe. So reinigte er die Sitzung von jenem rohen, 
entſetzlichen Proletariate, welches trotz den ſtarken und 
enetgiſchen Wachen ſich ins Komite eingedrungen hatte. 
Nun wurde die Debatte über die eben angeführte Pe⸗ 
tition eröffnet. Neue Berichte kreuzten indeß wieder, 
worunter die Hinterbringung eines großen 
Packets aus Latours Papieren beſonders nen⸗ 
nenswerth. So zog ſich die Verhandlung bis tief in 
die Nacht. Berichterſtatter dieſes, an andere Punkte 
gerufen, wartete ihr Ende nicht mehr ab. Ein Pla⸗ 
kat, welches das Studenten⸗Komite ſchon früher zur 
öffentlichen Beruhigung hatte ergehen laſſen, war zwar 
im Satz fertig, wurde aber nicht gedruckt, da die 
Drucker inzwiſchen die Arbeit verlaſſen und ſich bewaff⸗ 
net hatten. Es gelangte daher nicht zur Oeffentlich⸗ 
keit. Abends zwiſchen 5—6 Uhr kam die 
Nachricht, daß das kaiſerl. Zeughaus ges 
ſtürmt werde. 


Die Poſt⸗Kouriere von Ofen und Peſth find 
heute wieder ausgeblieben. Preßburg iſt vor⸗ 
geſtern von den kaiſerlichen Truppen ohne Wi⸗ 
derſtand beſetzt worden. 


L Wien, 6 Oktbr. Die Belagerungspaſſion ſcheint 
ihr Gelüſte endlich erfüllen zu können, unſere Stadt 
wird heute Abends oder Morgen früh aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach in Belagerungsſtand geſetzt werden. 
Geſtern Abends waren die italieniſchen Truppen kom⸗ 
mandirt, ſich nach Ungarn marſchfertig zu halten, wei⸗ 
gerten ſich aber, Wien zu verlaſſen und konnten nur 
mit Mühe dazu bewogen werden. Heute früh ſollten 
die oberöſterreichiſchen Grenadiere ausmarſchiren, doch 
auch ſie weigerten ſich, es kam in der Salzgrieskaſerne 
zu Thätlichkeiten, an denen ſchon Volkshaufen Theil 
nahmen, und die halbbetrunkenen Grenadiere, die wie 
es allgemein heißt, von ungariſchen Agenten Geld er— 
halten hatten und zur Inſubordination aufgewiegelt 
wurden, mußten mit Küraſſieren zum Bahnhofe der 
Nordbahn geleitet werden. Indeſſen hatten die Na⸗ 
tionalgarden der Vorſtädte, denen es daran lag, die 
Grenadiere nicht abziehen zu laſſen, Generalmarſch 
ſchlagen laſſen und ſich, einige Kompagnien ſtark, im 
Bahnhofe aufgeſtellt, die Thore geſperrt und die Ei⸗ 
ſenbahnſchienen abgeriſſen. Auch ein Joch der Tabor⸗ 
Brücke wurde geſtört, um das Militär nicht auf der 
Donau in Dampſſchiffen abfahren zu laſſen. Dadurch 
gerieth die ganze Stadt in Bewegung, es wurde überall 
Generalmarſch geſchlagen, die akademiſche Legion be⸗ 
waffnete ſich und ein großer Theil vereinigte ſich mit 
den revoltirenden Grenadieren und Nationalgarden. Es 
wurden nun vom Kriegsminiſterium das Infanteriere⸗ 
giment Naſſau, aus lauter Ruſſinen beſtehend, und 4 
Kanonen hinbeordert. Es heißt, die Kanonen haben 
eine Wendung gemacht, um die Maſſen im Rücken 
aufzuſtellen, und wurden, da ſie nicht ſtark beſetzt wa⸗ 
ren, von den Arbeitern und Bauern, die indeſſen mit 
Schaufeln, Beilen, Aexten und langen Holzpfählen aus 
der Umgegend herbeiſtrömten, mit leichter Mühe ge⸗ 
nommen und in den Bahnhof gebracht. Nur eine 
Kanone blieb zurück. In Folge dieſes Gewaltſtrei⸗ 
ches wurde vom Generale Frank, der die Infanterie 
anführte, Feuer kommandirt, und nun begann von 
beiden Seiten ein wüthendes Gewehrfeuer, dem viele 
Opfer gefallen fein ſollen. Das Schießen dauerte über 
eine Stunde von ungefähr 11 Uhr bis nach 12. Es 
ſollen einige Stabsoffiziere und der General Frank 
ſelbſt erſchoſſen worden fein. Die Nationalgarden fol: 
len ſich mehr paſſiv verhalten und bald zurückgezogen 
haben, aber die akademiſche Legion blieb ſtandhaft und 
zählt auch ſehr viele Verwundete. Das Militär zog 
ſich endlich zurück, ob auf Befehl oder von den Stu: 
denten zurückgeworfen, kann noch nicht aus gemittelt 
werden, wahrſcheinlich iſt das Letztere der Fall. Nach 
dem Rückzuge des Militärs zogen nun die akademiſche 


Legion mit den Nationalgarden und Maſſen von Ar⸗ 


beitern, die vor Wuth ſchäumten und fortwährend 
ihre Schaufeln und Aexte drohend ſchwangen, in die 


Stadt unter allgemeinen Hurrahs einzelner Haufen, 
während auf den Geſichtern der verſammelten Bürger 
eine tiefe Erbitterung zu leſen war. Die erbeuteten 
Kanonen, von denen eine ins Waſſer geworfen wor⸗ 
den war, paradirten ebenfalls im Zuge, und auf ih⸗ 
nen ſaßen eine Menge Studenten und Proletarier brü⸗ 
derlich zuſammen. Auch der erbeutete Hut eines 
Stabsoffiziers wurde auf einem Säbel vorangetragen, 
und ſo bewegten ſich die Maſſen in feierlichem Zuge, 
dem ich als Augenzeuge beiwohnte, zur Aula, wohin 
auch drei Kanonen aus dem bürgerlichen Zeughauſe 
gebracht und vor dem Gebäude aufgepflanzt wurden. 
Von den Nationalgarden hatten ſich indeſſen um 1 Uhr 
das Kärnthnerviertel, durchgängig ſchwarzgelb, alſo 
wenn nicht reaktionär, doch jedenfalls ſehr gemäßigt, 
und das Wiedener Viertel, wie die meiſten Vorſtädter 
radikal geſinut, auf dem Stephansplatze aufge⸗ 
ſtellt. Fortwährend wirbelten die Trommeln, nun wurde 
auch überall Sturm geläutet, als plötzlich aber auf 
dem Stephansplatze Schüſſe fielen; manche fagen, nach 
dem Wirbeln des Rauches zu ſchließen, es wurde aus 
den Fenſtern geſchoſſen, wahrſcheinlicher aber iſt die 
Verſion, daß die Nationalgarden vom Kärnthnervier⸗ 
tel die von der Vorſtadt Wieden verhindern wollten, 
in den Dom zu dringen, und dies die erſte Urſache 
des Streites war. Genug es wurde beinahe eine Vier⸗ 
telſtunde lang, alſo von 1½ bis 1% Uhr von beiden 
Seiten wüthend gefeuert, ſo daß man Kanonenſchüſſe 
zu hören glaubte. Ich ſtand hart dabei und kaum 
zwei Schritte von mie fiel ein armer unſchuldiger Ar: 
beiter, der mit einer Butten Holz vorbeigegangen war. 
Als das Feuern aufhörte, begab ich mich in die Leo⸗ 
poldſtadt. Die Straßen, die ich in dem Innern der 
Stadt zu paſſiren hatte, ſind ganz leer, die Läden ſind 
alle geſchloſſen, nur hier und da einzeln ſich flüchtende 
Perſonen oder kleine Gruppen, welche die Angſt und 
der Schrecken zuſammengetrieben. Auf einzelnen Punk⸗ 
ten ſtehen Nationalgarden oder Akademiker, doch Nie⸗ 
mand weiß, was vorgeht, nirgends iſt ein Zweck oder 
die nothwendige Leitung zu bemerken. Wir bekommen 
den Belagerungszuſtand, heißt es von allen Seiten. 
Auch Verwundete begegnete ich, die in Wagen in die 
Spitäler geſchafft wurden. Hier in der Leopoldſtadt 
und Jägerzeile, wo der erſte Akt unſeres heutigen blu⸗ 
tigen Trauerſpieles ſpielte, iſts nun ſtill und die Ge⸗ 
müther ſind auch etwas ruhiger. Die Thore, die zur 
inneren Stadt führen, ſind verrammelt und mit aus⸗ 
gehobenen Pflaſterſteinen verlegt. Nur ein Pförtchen 
iſt zur Vermittelung der Kommunikation offen. Auf 
der Biberbaſtei zwiſchen der Stadt und Leopoldſtadt 
ſind von der akademiſchen Legion zwei Kanonen auf⸗ 
gepflanzt worden, um auf etwa aufs Neue von den Ka⸗ 
ſernen aus der Alſervorſtadt anrückenden Truppen zu 
feuern. — Es iſt drei Uhr, noch immer wird Sturm 
geläutet, es hat ſich an dem Zuſtande der Dinge nichts 
geändert. Um vier Uhr. An vielen Punkten der 
Stadt werden Barrikaden gebauet, das ganze Glacis if 
mit Militär beſetzt, Pioniere find in die Stadt gedrun⸗ 
gen und es kam am Graben zu einem wüthenden 
Feuern. Die Piontere feuern mit Kartätſchen in die 
Häuſer. In die Stephanskirche ſind Nationalgarden 
gedrungen, die von der andern Partei angegriffen wur⸗ 
den und es wird am Altare geſchoſſen. Der Haupt⸗ 
mann der Nationalgarden des Kärnthnerviertels wurde 
vom wüthenden Volke erhenkt, weil er auf Kameraden 
zu ſchießen befohlen hatte. Ich gebe jetzt den Brief 
auf die Poſt, zweifle aber, ob die Poſt heute expedirt 
wird, da die abgebrochenen Schienen jede Enmmuni⸗ 
kation hemmen. Der von Prag kommende Train, auf 
dem ſich auch ein Erzherzog von Eſte befand, kam 
bios bis Wagram, wo die meiſten Paſſagſere, unter 
ihnen auch der Prinz von Eſte ſich flüchteten und nur 
wenige über Nußdorf, da auch ein Theil der Tabor⸗ 
Brücke fehlt, in die Stadt kamen. Es iſt nicht ab⸗ 
zuſehen, was der heutige Tag noch bringt, die Volks⸗ 
furie iſt entfeſſelt, es iſt das Aeußerſte zu erwarten. 


I Wien, 6. Oktober. Abends um 6 Uhr. 
Die Volkswuth iſt aufs Höchſte geſtiegen, die reaktio⸗ 
nären Nationalgarden haben ſich zurückgezogen, einige 
Kompagnieen Militär ſind nach einem hartnäckigen 
Kampfe entwaffnet, und auf die Hauptwachen abge⸗ 
führt worden. Vor dem Kriegsminiſterium „am Ha 
ſtanden anfangs Grenadiere aufgeſtellt und Kanoniere 
mit brennenden Lunten vor den aufgepflanzten Kano⸗ 
nen. Doch, ſie zogen ſich, nachdem ſie in die Hohe 
geſchoſſen, zurück, viele fraterniſirten mit der anrücken⸗ 
den akademiſchen Legion und den Nationalgarden aus 
den Vorſtädten. Die Kanonen waren in einem Nu 


in den Händen des Volkes und nun ſtürzte man ſich 


ins Gebäude des Kriegsminiſteriums, um den Kriegs⸗ 
miniſter Latour aufzuſuchen, der von den verſammel⸗ 
ten Maſſen zum Opfer auserſehen war. Endlich fand 
man ihn mit Hilfe ſeines Kammerdieners, der ſein 
Verſteck angegeben hatte und nun wurde er die Trep⸗ 
pen hinunter geſchleift, mit Bafonetten zerſtochen, ge⸗ 
ſchlagen und zuletzt an einer Laterne auf geknüpft, 
nachdem man ihm die Kleider vom Leibe 9 
riſſen und in ein Leintuch gewickelt hatte. Jetzt ſtürzt 
Alles zum kaiſerlichen Zeughauſe, das von National- 
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garden aus dem Schottenviertel und von Militär ver⸗ 
theidigt iſt. Es wird innen und außen furchtbar ge: 


Die erſte Veranlaſſung war, daß es in der 
Stadt allgemein hieß, am kaiſerlichen Zeughauſe wer: 
den Waffen ausgetheilt. Da ſich nun alles hingab, 
ſo glaubten die in demſelben befindlichen Garden, man 
wolle es ſtürmen, öffneten plötzlich die Thore, und 
ſchoſſen auf die wehrloſe Menge. Auf dieſe Nachricht 
nun ſammelten ſich Legion und Garden und nun 
wird das Zeughaus mit Kanonen bombardirt. 

um 8 uhr. Der Reichstag hat ſich erſt um 
5 Uhr verſammelt, weil der Präſident Strobach ihn 
nach einem Paragraphen ſeiner Geſchäftsordnung nicht 
eröffnen wollte. Der Vicepräſident Smolka übernahm 
das Präſidium, der Reichstag erklärte ſich für perma⸗ 
nent, und wählte fünf Mitglieder, die als Deputation 
ſich nach Schönbrunn begeben, um den Kaiſer zu bit⸗ 
ten, Dobblhoff und Hornboſtel zu beauftragen, ein 
volksthümliches Miniſterium zuſammenzuſetzen. Es 
wurde ſogleich bewilligt. Der Abgeordnete Scherzer 
wurde zum Oberkommandanten der Nationalgarde er⸗ 
nannt. Der Reichstag wählte auch ein Comité aus 
elf volksthümlichen Deputirten, die alle nothwendigen 
Schritte zur Beruhigung des Volkes, zur Herſtellung 
der Ordnung zu thun haben. Den Direktorien der 
Nord» und Südbahn wurde aufgetragen, kein Mili⸗ 
tär auf der Eiſenbahn aus Brünn, Ollmütz oder 
von wo immer hierher zu befördern. Alles dieſes 
wurde ſogleich durch Plakate zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht. Der Miniſter Bach entging nur der 
Volkswuth durch die Deputirten Borroſch und Löhnet, 
die aus Schönbrunn kommend, ihn von einem Volks⸗ 
haufen umringt ſahen und ihn mit ſich nahmen unter 
der Verſicherung, der Reichstag würde über ihn rich⸗ 
ten. Eben ſo wurde der General Frank gerettet, den 
ich in meinem geſtrigen Briefe mit dem General 
Wrede verwechſelte, der wirklich gefallen iſt. Das 
Militär hat ſich vom Glacis zurückgezogen und iſt 
theils in die Kaſernen konſignirt, theils außer der 
Stadt aufgeſtellt. Die ganze Stadt iſt alſo in der 
Gewalt des Volkes. Am Zeughauſe wird bedeutend 
bombardirt. Die Häuſer ſind erleuchtet, an den Bar⸗ 
rikaden ſind Wachtfeuer angezündet, aber die Straßen 
ſind faſt leer. 


feuert. 


I. Wien, 7. Oktbr. um 12 Uhr früh. Die 
ganze Nacht hindurch wurden die Sturmglocken ge⸗ 
läutet, und dieſer ſchauerliche Schall wurde nur durch 
das Rollen der Geſchütze am Zeughauſe unterbrochen. 
Ich ging um 6 Uhr aus, um einen vermißten Freund 
aufſuchen zu helfen, der geſtern am Bahnhofe im 
Kugelregen ſich befunden hatte. Bei den barmherzigen 
Brüdern ſah ich gegen drei hundert Verwundete, in 
der Todtenkammer fand ich über zwanzig Leichen, 
unter ihnen auch einen Grenadier, der auf die Naſ⸗ 
ſauer geſchoſſen, gefangen und ſogleich ſtandrechtlich 
erſchoſſen worden war. Von da begab ich mich in 
die Stadt, wo ſich ſchon zahlreiche Gruppen gebildet, 
und viele Leute über die Barrikaden kletterten, um die 
furchtbaren Verheerungen zu betrachten, die Militär 
und Garden geſtern „am Graben“ angerichtet haben. 
Alle Fenſterſcheiben zerbrochen, Kartätſchen ſtecken in 
den Wänden, die Ladenthüren durchſchoſſen. Auf der 
„Freiung“, in der Nähe des kaiſerlichen Zeughauſes, 
ſtanden ſchon ungeheuere Menſchenmaſſen, das Zeug⸗ 
haus war ſo eben gegen 9 Uhr übergeben worden. 
Nun ſtrömten Arbeiter und Bauern hinein, um ſich 
mit Waffen zu verſehen. Am Zeughauſe brennen die 
Lafetten der Kanonen, es glimmt fortwährend, Nie⸗ 
mand denkt ans Löſchen, es werden die vielen mittel⸗ 
alterlichen Kunſtſchätze ein Raub der Flammen werden. 
Alle Straßen und die Baſteien ſind nun mit bewaff⸗ 
neten Maſſen bedeckt, man ſieht einen ganzen Wald 
von Bajonnetten. Viele tragen Piſtolen von großem 
und kleinem Kaliber, manche alterthümliche Piken und 
Eiſenſtangen, andere haben ſich alte Ritterſchwerter umgür⸗ 
tet. In der Alſervorſtadt durchblickte ich im allgemei⸗ 
nen Krankenhauſe die Liſten der Todten und Verwun⸗ 
deten, ſoviel ſie aufgenommen werden konnte. Es ſind 
über 50 Todte und wenigſtens 400 Verwundete da, 
Der Reichstag halt Sitzung. Das Studentenkomite 
hat ſich mit einer Petition an ihn gewendet und ver⸗ 
langt die Verbannung der Erzherzogin Sophie und 
des Erzherzogs Johann, die Abſetzung des Ban Jella⸗ 
chich, die Zurückrufung des Manifeſtes in Betreff Un⸗ 
garns, die Abdankung Adam Recſeys, die Uebergabe 
der ungariſchen Frage an den Reichstag und die Bil 
dung eines durchaus volksthümlichen Miniſteriums. 


er Reichstag unterſtützt dieſe Petition, die dem Kai⸗ 


fer vorgelegt werden ſoll. Selbſt die Rechte im Reichs⸗ 
tage erklärt, daß ſie ſich dem Volkswillen anſchließe. 
Löhner, Borroſch und Kudlich werden als Miniſter⸗ 
kandidaten genannt. 


Um 2 Uhr. Alles iſt im Status quo. Das Mi⸗ 
litär hat ſich aus der Stadt zurückgezogen und ſteht 
am Schmelz, in der Nähe Schönbrunns. Gerüchte 
verbreiten ſich, der Kaiſer habe ſich nach Laxenburg 
begeben, ſie ſind aber ungegründet. Auch heißt es, 
Jellachich, der bei Raab poſtirt war, befinde ſich auf 


öſterreichiſchem Boden und marſchire auf Wien. Der 
Reichstag hat durch ein öffentliches Plakat die Errun⸗ 
Pastel und ſeine Vertteter unter den Schutz des 

olkes geſtellt. Ein zweites Plakat des Reichstags 
verordnet, daß die Lokalitäten des Zeughauſes geſperrt 
und nur die zum Schutze deſſelben bekannten Garden 
darin zu bleiben haben. Es verbreitet ſich das 
Gerücht, daß der Kaiſer fort ſei, und durch 
eine neue Proklamation die in dieſer Nacht 
gegebene Amneſtie, wie auch die Bewilligung 
aller oben angeführten Punkte zurückgenom⸗ 
men habe. Dann ſteht uns ein Bombarde⸗ 
ment der Stadt bevor. Hoffentlich iſt dies bloß 
ein leeres Gerücht, da von dem öſterreichiſchen Kaiſer 
ein ſolcher Rückruf nicht zu erwarten iſt. 

Um 4 Uhr. Es iſt authentiſch, daß der 
Kaiſer Wien verlaffen und ein Manifeft zu⸗ 
rückgelaſſen, worin er erklärt, daß ſeine Gnade er⸗ 
ſchöpft ſei, und er die Stadt verlaſſe, um mit allen 
Mitteln verſehen, zurückzukehren und die kleine anar⸗ 
chiſche Parthei zu erdrücken, und Wien (natürlich durch 
ein Bombardement) zu erretten. Das Manifeft ift 
nicht kontraſignirt. Kraus, dem es überſchickt wurde, 
erklärte, daß er nur Akte kontraſignire, die er dem Kai⸗ 
ſer vorlege, nicht aber im Gegentheil. Der Reichstag 
iſt verſammelt und wird erklären, daß die vorhandenen 
Miniſter nicht unterzeichnet, alſo das Manifeſt null 
ſei, und durch eine unumwundene Manifeſtation der 
Geſinnungen das Volk von ſeinem feſten Willen über⸗ 
zeugen werde, alles zu thun, um ſeine Errungenſchaften 
zu bewahren. Auersperg ſteht mit dem Militär auf 
der Wieden hart am Schwarzenbergiſchen Palais, und 
hat auch das Belvedere, das die Stadt beherrſcht, mit 
Kanonen beſetzt. Es iſt nicht v orauszuſehen, ob nicht 
in wenigen Stunden die Stadt bombardirt wird. Das 
Volk iſt jetzt einig und die Abreiſe des Kaiſers hat es 
gereizt, aber nicht niedergedrückt. 

X Noch erhalten wir folgendes Extrablatt aus 
dem Reichstage: 

Hört! der Kaiſer iſt wieder fort! 

Der Finanzminiſter Kraus machte um 12 Uhr in 
der Kammer folgende inhaltsſchwere Mittheilung: 


Vor einer Stunde erhielt er von Schönbrunn durch 
einen Mann von der Bürgerwache ein verſiegeltes 
Schreiben, welches ein Konzept eines Manifeſtes mit 
der Unterſchrift des Kaiſers und noch einen Zettel ent⸗ 
hielt, in welchem der Finanzminiſter Kraus aufgefor⸗ 
dert wird, dieſes Manifeſt zu kontraſigniren; ſollte 
diefer nicht zu finden fein, fo hätte es der Komman⸗ 
dirende Auersperg zu kontraſigniren und zu publiziren. 

Der Inhalt jenes Manifeſtes iſt folgender: der 
Kaiſer ſagt, daß er, was nur ein Herrſcher in ſeiner 
Herzensgüte geben konnte, dem Volke gewährt habe. 
Mit Freuden habe er ſich eine Beſchränkung der ihm 
von ſeinen Ahnen übergebenen unumſchränkten Macht 
gefallen laſſen; trotz der Exeigniſſe des 15. Mai, in 
deren Folge er die Reſidenz verlaſſen, habe er keinen 
Anſtand genommen, eine konſtituirende Verſammlung 
auf der breiteſten Baſis und mit freieſter Volksvertre⸗ 
tung einzuberufen. Später ſei er wieder zurückgekehrt, 
ohne welche Garantien zu haben, als den Rechtlich 
keitsſinn ſeiner Völker; nun aber habe eine geringe 
Partei Anarchie über Wien gebracht, und ihr Walten mit 
Raub und Mord bezeichnet; ſo ſei von einer fluchwürdigen 
Rotte ſein treuer Kriegsminiſter gemordet worden, ohne 
ſeines Alters zu ſchonen. In dieſem entſcheidenden 
Augenblicke ſehe er ſich alſo genöthigt, die Nähe Wiens 
zu verlaſſen, um anderswo die Mittel zu ſinden, die 
unterjochte Wiener Bevölkerung zu befreien. Wer 
Oeſterreich und ſeinen Kaiſer liebt, der ſchaare ſich um 
das kaiſerliche Banner. 

Der Finanzminiſter Kraus erklärte hierauf, daß 
er es mit den konſtitutionellen Grundſätzen unvereinbar 
halte, dieſes Manifeſt zu kontraſigniren; er habe jedoch 
ſich beeilt, dem hohen Reichstage davon Mittheilung 
machen, welcher in ſeiner Weisheit die geeigneten 
Schritte thun wolle. 

85 Wir ſind im Stande, bereits den Beſchluß des 
Reichstags auf die Mittheilung des Miniſters Kraus 
zu berichten: 


Der Reichstag übernimmt die konſti⸗ 
tuirende und exekutive Gewalt und ſen⸗ 
det Kommiſſarien mit dem betreffenden 
Erlaß in die Provinzen. 

Ganz Wien iſt bewaffnet. 

Nachſchrift. (Abends 6 Uhr.) Graf 
Auersperg erklärt ſoeben im Reichs⸗ 
tage, daß er Wien binnen 12 Stunden 
in Belagerungszuſtand verſetzen werde. 
Es ſind dazu bereits vorgeſtern die An⸗ 
ſtalten getroffen. 


O Wien, 5. Okt. Im heutigen Miniſterrathe 
ſind entſchiedene Maßregeln beſchloſſen worden. Zur 
Expeditions⸗ Armee des Bans Jellach ich werden 
etwa 30 bis 40 Tauſend Mann nebſt ei⸗ 
ner Maſſe von Geſchütz entſendet. Ein galiziſches 


Truppenkorps wird in Nordungarn einbrechen. Von 
Siebenbürgen aus wird ſich Baron Puchnea an det 
Spitze wallachiſcher Truppenkorps in Bewegung ſetzen. 
Kein Mittel wird unverſucht bleiben, um mit größtem 
Nachdrucke zu wirken. Ein langdauernder, ſelbſt ſieg⸗ 
reicher Krieg dieſer Art wäre einer Niederlage gleichzu⸗ 
ſtellen. Die Peſther Poſten ſind heute ausgeblieben. 
Raab iſt richtig von den Krogten beſetzt; aber auch 
Wieſelburg (10 Meilen von Wien), wo zuverläßigen 
Vernehmen nach Jellachich mit ſeinem Stabe 
ſich befindet. Die kroatiſche Armee hat demnach 
eine gänzliche Schwenkung gemacht und operirt jetzt 
an der wien⸗ofener Straße langs den Ufern der Do⸗ 
nau. Jedenfalls wird auch Preßburg nächſtens von 
den k. k. Truppen beſetzt werden und damit ein ſiche⸗ 
rer Uebergangspunkt über die Donau gewonnen ſein. 
Wir glauben nicht zu irren, wenn wir den von Jel⸗ 
lachich befolgten Operationsplan dahin deuten, daß 
er ſeinen Rücken vollkommen decken, mit Proviant ſich 
reichlich verſehen (Wieſelburg iſt der Hauptſtapelplatz 
für ungariſches Getreide) und mit verſtärkter Kraft ei⸗ 
nen unfehlbaren Schlag gegen Budapeſth ausführen 
will. So viel iſt klar, daß ihm ſeine letzte Poſition 
nicht behagte, während er eine eigentliche Schlacht be⸗ 
harrlich vermied. N 


Von der ungariſchen Grenze, 6. Oktober. 
Ein Theil des kroatiſchen Heeres, 8000 Mann ſtark, 
hat ſich plötzlich nach Wieſelburg und Raab gewen⸗ 
det, um durch dieſe Diverſion mit den zahlreichen 
Truppen, die in Mähren und Niederöſterreich verſam⸗ 
melt ſind, in Verbindung zu kommen, da nunmehr 
der Krieg gegen Ungarn förmlich beginnen ſoll. Die 
Stadt Raab mußte ſofort 60,000 Laib Brot, 700 
Eimer Wein, 300 Etnr. Rindfleiſch und 1200 Mez⸗ 
zen Hafer liefern, nebſtdem auch 30,000 Silbergulden 
bezahlen. So führt Jellachich den Krieg! — Graf 
Eſterhazy, Kommandant der preßburger Nationalgarde, 
hat ſein Vaterland heimlich verlaſſen, wie denn über⸗ 
haupt mit weniger Ausnahme der ungariſche Magna⸗ 
tenſtand jetzt nicht die ehrenhafteſte Rolle ſpielt. — 
In Kroatien ſelbſt iſt die mißgünſtige Stimmung ge⸗ 
gen Jellachich im Steigen; umſonſt will man die Be⸗ 
völkerung im Agram durch lügenhafte Siegesnachrich⸗ 
ten täuſchen und fanatiſiren, denn täglich kehren Flücht⸗ 
linge aus dem kroatiſchen Lager zurück, die ſehr untröſt⸗ 
liche Nachrichten bringen; ſchon ſind auf dieſe Art 3000 
Mann in ihre Heimath zurückgekehrt, der ſie nur durch 
falſche Vorſpiegelungen oder durch terroriſtiſche Mit⸗ 
tel entriſſen worden ſind. Auch ſollen vor Ofen 
4000 Mann von der Kroatenarmee zu den Ungarn 
übergetreten ſein, welche dagegen den Abfall der deutſchen 
Kanoniere zu beklagen haben, die insgeſammt Anhän⸗ 
ger des Jellachich ſind. 


SS Peſth, 3. Oktober. Heute iſt der Landſturm 
der Stadt Peſth, 6000 Mann ſtark, mit einer Bat⸗ 
terie und Kavaleriebedeckung ins Lager abmarſchirt. 
Sämmtliche Wehrmänner ſind freiwillig eingeſtanden, 
von Zwang iſt bisher kein Beiſpiel vorgekommen. 
Der Ofner Landſturm wird heute organiſirt. Ueber 
alle Erwartung iſt die Begeiſterung und Kraftanſtren⸗ 
gung beider Städte. Alle Handlungen ſind geſperrt 
und die Meiſter und Geſchäftsherren gehen mit ihren 
Leuten in das Lager. Von den hieſigen Juden haben 
ſich 2500 geſtellt. Ein Theil von dieſen iſt zu einem 
beſonderen Bataillon gebildet worden, welches Senſen 
und kleine Piſtoletts zur Bewaffnung hat. Eben ſind 
mit dem Szolnicker Eiſenbahnzuge 6000 Bauern, mit 
Senſen und Gewehren bewaffnet, eingetroffen. Der 
Waffenſtillſtand geht heute Abend um 6 Uhr zu Ende. 
Jellachich ſoll es aber auf keine Schlacht mehr ankom⸗ 
men laſſen wollen. Wie es heißt, zieht er ſich gegen 
Komorn hin, um wo möglich ins Oeſterreichiſche zu 
entkommen. Das Oberhaus hat eine Deputation ins 
Lager geſendet, um den tapferen Truppen die Aner⸗ 
kennung des Hauſes für den erſten Sieg auszuſpre⸗ 
chen. Der feindlichen Diviſion unter General Roth 
hat der Landſturm des Baranyer Comitats neuer⸗ 
dings die nachziehenden 7 Kanonen und 80 Muni⸗ 
tionswagen nach blutigem Kampfe mit der Bedeckung 
abgenommen. Die hieſige (proviſoriſche) Regierung 
hat heute eine Belohnung von 200 Gulden auf die 
Erbeutung jeder feindlichen Kanone, eine verhältniß⸗ 
mäßig höhere auf die Wegnahme von Munition 
und Lebensmitteln geſetzt. Geſtern Nacht wurde hier 
die erbeutete Summe von 600,000 Gulden ins Stadt⸗ 
haus gebracht. Dieſe Summe war vom Kriegsmini⸗ 
ſter, Grafen Latour, für Jellachich beſtimmt und bei 
dem mit dem Strange hingerichteten Grafen Edmund 
Zichy in Kaleſt deponirt. Ein Courier, welcher die 
Anzeige dem Jellachich überbringen ſollte, wurde von 
einem unſerer kleinen Streifpoſten anfgefangen und 
dadurch die erwähnte Summe von den Unfrigen in 
dem gräflichen Schloſſe zu Kaloſt behoben. — Der 
Kommandirende von Ungarn, Feldmarſchall⸗ Lieutenant 
Baron v. Hrabowsky, welcher bei dem Volkstumult 
gegen Lamberg unter Wache geſetzt worden war, iſt 
wieder frei und in feinen bisherigen Funktionen belaſ⸗ 
ſen. Er hatte dem verfaſſungswidrig ernannten K. 


Militairkommiſſair Grafen Lamberg zuerſt den Gehor⸗ 
ſam verweigert und nur durch Mißverſtändniß den 
Verdacht des Volks auf ſich gezogen. Der Graf 
Ludwig Batthyany, welcher als Miniſterial⸗Präſident 
nach Wien gegangen, ſoll daſelbſt als Gefangener zu⸗ 
rückgehalten werden. Die Dampfſchiffahrt nach Wien 
iſt von heute an eingeſtellt. 


88 Peſth, 4. Oktober. Jellachich hat den ihm 
bewilligten Ztägigen Waffenſtillſtand dazu benutzt, um 
in ſchmählicher Weiſe mit einem großen Theile ſeiner 
Armee die Flucht zu ergreifen. Er wendete ſich über 
Möre gegen Raab. Die Unſrigen verfolgen ihn, und 
wenn er in Raab auch nur einen ſchwachen Widerſtand 
findet wird er ereilt und vernichtet. Leiſtet aber Raab 
keinen Widerſtand, ſo wäre es möglich, daß er von 
dort ins Oeſterreichiſche entkommt, oder in ein flovas 
kiſches Comitat ſich wirft. Einen Theil der Armee 
hat er indeß in den früheren Poſitionen zurückgelaſſen, 
welchem nichts anderes übrig bleiben wird, als die 
Waffen zu ſtrecken oder kläglich zu Grunde zu gehen. 
Obgleich man hier hofft, daß Jellachich bei Raab weilen 
wird, ſo iſt man doch unzufrieden darüber, daß er ent⸗ 
kommen könnte. Die Züge des Landſturms dauern 
noch immer von allen Seiten her fort, und der geſtern 
in Ofen organiſirte Landſturm wurde eingeſtellt, indem 
die bereits zuſammengezogene Streitmacht mehr als 
hinlänglich iſt. Wie es heißt, rückt Graf Karl Eſter⸗ 
hazy von Oben her mit 15,000 Mann des Landſturms 
gegen Raab. Heute Morgen wurden von hier 6000 
Mann auf Dampfſchiffen hinaufgeführt. Die Groß⸗ 
Kaniſchaner haben neuerdings die dem General Roth 
nachgeſchickte Munition weggenommen. Dieſer ſchickte 
hierauf 500 Croaten gegen Groß-Caniſcha, welche aber 
auf den Anblick der dortigen aufgeſtellten Nationalgar⸗ 
den die Flucht ergriffen. Der General Roth iſt mit 
ſeiner Diviſion jetzt gänzlich umzingelt. Unſere Stadt 
gewinnt ihre frühere lebhafte Phyſiognomie, die Hand⸗ 
lungen werden geöffnet und die Bevölkerung ſtrömt 
fröhlich durch die Straßen. Der Graf Caſimir Bat— 
thyany, welcher den Landſturm des Baranyaner Comi⸗ 
tats befehligt, iſt in Fünfkirchen eingezogen und hat 
ſomit der feindlichen Diviſion unter General Roth den 
Rückzug abgeſchnitten. Das Repräſentantenhaus hat 
das Jellachich'ſche Heer, welches ſo ſchmählich den 
Waffenſtillſtand gebrochen, für eine ehrloſe Räuberhorde 
erklärt und zugleich eine Proklamation an die Oeſter⸗ 
reicher erlaſſen. Nachſchrift. Nach eben eingetroffe⸗ 
nen Couriren iſt heute das zurückgebliebene feindliche 


Lager angegriffen worden. Die Kroaten wurden 
aufs Haupt geſchlagen, 1500 Gefangene 
werden ſchon heut hierhergebracht werden, 
um an den Schanzen in Ofen zu arbeiten. Der Ge⸗ 
neral Roth ſoll morgen angegriffen werden. 


Aus Siebenbürgen. Die Walachen des gan: 
zen Landes ſind im Aufſtand. Durch ein Heer von 
Emiſſären, meiſt Theologen und Advokaten, iſt das 
rohe und unglaublich unwiſſende Volk dergeſtalt bear: 
beitet worden, daß ſie glauben, ein Gott und dem Kai⸗ 
ſer wohlgefälliges Werk zu thun, wenn ſie dem unga⸗ 
riſchen Miniſterium den Gehorfam verweigern, alle 
Ungarn ausrotten und ſich in die Güter des 
Adels nach rein kommuniſtiſchen Grund: 
ſätzen theilen. Seit 10 Tagen, nämlich ſeit 
16. September, iſt eine Maſſe walachiſchen Volks in 
Blaſendorf verſammelt, an 12,000 Mann, theils mit 
Lanzen, Senſen und Heugabeln und 400 mit Schieß⸗ 
gewehren bewaffnet, die ſich aber meiſt ſehr ruhig ver⸗ 
halten, da ihnen der Genuß allen geiſtigen Getränkes 
aufs ſtrengſte unterſagt iſt. Sie behaupten, ſich blos 
wegen Berathung einer Petition in ſo großer Anzahl 
verſammelt zu haben, während die Ungarn dem zahl- 
los verbreiteten Gerüchte, daß ihre Abſicht auf Zerſtö— 
rung der ungariſchen Städte gerichtet ſei, ein weit wil⸗ 
ligeres Ohr leihen. Zu gleicher Zeit iſt ein Obriſt⸗ 
lieutenant des zweiten walachiſchen Grenzregimentes, 
ein gewiſſer Urban, als interimiſtiſcher Regiments⸗Com⸗ 
mandant aufgetreten und hat von dem Stabsorte 
Naſſod aus eine Proklamation an alle Jurisdiktionen 
Siebenbürgens erlaſſen, in welcher er zum Ungehorſam 
gegen das ungariſche Miniſterium, zur Auflöſung der 
Union mit Ungarn und zur Treue gegen den Kaiſer 
auffordert. Wie behauptet wird, hat er bereits einen 
großen Anhang und ſoll denſelben ſogar im Namen 
des Kaiſers beeiden. Es iſt ein Räthſel, wie ſich ein 
öſtreichiſcher Stabsoffizier mit gänzlicher Uebergehung 
des Generalkommando zum Parteigänger aufwerfen 
kann, denn der kommandirende General desavouirt mit 
Entrüſtung dieſe geſetzwidrigen Maaßregeln. Es iſt 
mit Händen zu greifen, daß der urbaniſche Aufruf mit 
dem Lager in Blaſendorf in engſter Verbindung ſteht, 
ſo wie auch mit dem ſubordinationswidrigen Betragen 
der Walachen des erſten Grenz-Regiments, welche ſich 
wider den Befehl ihres braven Oberſten an der Bewe⸗ 
gung betheilen, — und daß das Ganze nur ein 
ſchwarzgelbes Kunſtſtückchen der reaktionären 
Kamarilla iſt. Vorläufer von dieſen bedenklichen 


und Furcht einflößenden Erſcheinungen war ſchon am 
12. September eine Weigerung der Bauern von Lona 
und Gerend, ſich konſcribiren zu laſſen, wo das Militär 
der öffentlichen Behörde Achtung verſchaffen und in die 
unbeſtimmte Menge Feuer geben und einhauen mußte. 
Einige zwanzig dieſer ſo ſchmählich verführten Menſchen 
ſind der traurigen Nothwendigkeit zum Opfer gefallen. 
Auch in Blaſendorf wird es zu blutigen Scenen kom⸗ 
men, denn es ſind dort ſeit mehreren Tagen bei 1500 
Soldaten verſchiedener Waffengattungen aufgeſtellt, de⸗ 
nen auch eine halbe Kanonen- Batterie beigegeben iſt. 
Der königl. Kommiſſar Baron Vaji entwickelt eine lo⸗ 
benswerthe Thätigkeit. Er ſoll ſich geäußert haben, daß 
er nicht früher nach Peſth abgeht — denn er iſt zum 
Miniſter deſignirt — bis nicht der Aufſtand der Wa⸗ 
lachen gänzlich geſtlllt ſein wird. Dem Vernehmen 
nach wird dem Obriſtlieutenant Urban der Prozeß ge⸗ 
macht und die Offiziere ſollen erklärt haben, unter ſei⸗ 
nem Kommando nicht dienen zu wollen. 


N. S. So eben erfahre ich, daß die zahlreiche 
Verſammlung der Walachen in Blaſendorf über die 
Vorſtellungen des Baron Vaji, daß ſie keine geſetzliche 
ſei, feindlich ohne Anwendung von Waffengewalt aus⸗ 
einander zu gehen verſprochen, da er ihnen eine andere 
in Ausſicht geſtellt, wenn ſie darum einſchreiten wür⸗ 
den. Jedoch müßte dieſelbe in der Feſtung Karlsburg 
abgehalten werden und jedes Dorf einen Geiſtlichen 
und zwei der verſtändigſten Einwohner zur Berathung 
ihrer Petitionspunkte dahin ſenden, die ſie dann dem 
Landtag überreichen könnten. Noch wiſſen wir nicht, 
ob ſich die Menge dieſen Vorſtellungen unterziehen 
wird, denn der geſetzliche Weg ſcheint ihren Koriphäen 
nicht eben der angenehmſte. — In der Walachei geht 
die politiſche Entwickelung des Landes ihren ruhigen 
Gang und Niemand glaubt an einen wirklichen Krieg 
Rußlands mit der Pforte, vielmehr ſieht man einer 
baldigen Vereinigung der beiden Fürſtenthümer entge⸗ 
gen, da Stourza bereits in der Moldau unmöglich 
geworden iſt. 


Trieſt, 3. Oktober. Der Capitän eines geſtern 
Abends angelangten öſterreichiſchen Kauffahrers hat 
angezeigt, daß er die ſardiniſche Flotte in den Ge⸗ 
wäſſern von Pola wahrgenommen zu haben glaube, 
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